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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 1.50
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beztehbar, koſtet
monatlich 10 jährlich 30 3.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querf
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Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate far die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7888

furt, Delitzſch-Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047, Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.

TelephonNr. 1047.

Halle a. S., Mittwoch den 10 Januar 1900. 11. Jahrg. 7
Nr. 7

Aus der Geſchichte ſoll man
lernen.

Jn ſeiner Neujahrsrede charakteriſierte Wilhelm II. das
preußiſche Heer, wie es vor hundert Jahren war, wie folgt:

„Die glorreiche Armee Friedrich des Großen war aufihren Kerbeeren eingeſchlafen, im kleinſten De-
tail des Gamaſchendienſtes verknöchert, von alters-
ſchwachen, kriegsuntüchtigen Generälen geführt, ihr Offizier-korps fördernder Ardeit entwöhnt, in Luxirs und
Wohlleben thörichter Selbſtüberhebung verkommen.“

Dieſes Urteil iſt vollſtändig zutreffend. Aber war man ſich
denn auch damals, alſo 1800, in den militäriſchen bezw. Re-
gierungskreiſen Preußens dieſes Zuſtandes des Heeres be-
wußt? Die Antwort lautet abſolut Nein!

Jm Ausgang des vorigen Jahrhunderts hielt man die preu-
ßiſche Armee für die beſte in der Welt, und zwar war das
nicht bloß die Meinung preußiſcher Generäle, ſondern mit
ſehr geringen Ausnahmen das Urteil ſämtlicher Zunft-
militärs der Welt. C. v. Binder-Krieglſtein, ein raſch be-
rühmt gewordener kriegsgeſchichtlicher Forſcher, ſelbſt aktiveröſtreichiſcher Militär in hervorragender Stelumg, ſagt über die

militäriſchen Zuſtände Preußens und Europas zu jener Zeit:
Mächtiger, weit einſchneidender als der Einfluß des mo-

dernen Deutſchlands auf die Entwickelung des Kriegs
weſens beherrſchte das Thun und Laſſen Friedrichs des Gr.
ſeit Hubertusburg alle Soldaten Europas. Mit bewun-
dernder Verehrung blickte der Freund, mit faſt
abergläubiſcher Scheu der mögliche Gegner, nach Potsdam
und Berlin. Aus aller Herren Ländern eilten die Wiß-
begierigen nach Preußen, um ſich zum Kriege zu bilden.
Offiziere aus Friedrichs des Großen Schule zogen in allerHerren Länder hinaus, als Lehrer des Kriegs Jn
dieſen Zuſtand fällt das Auftreten von Kriegsformen und
Kampfverfahren, welche in vielen Stücken das gerade Gegen-
eachird von dem was als unübertrefflich unbeſtritten

errſchte.
Wem drängt ſich bei dieſem Urteil nicht die Frage auf, ob
denn nicht auch der Zunftglaube an die Vorzüglichkeit der
preußiſchen Heeresorganiſation, die im Ausgange des neun-
ehnten Jahrhunderts abermals das Muſterbild für ganz
Europa ber iſt, ſich gelegentlich als Jlluſion, als „thö-

richte Selbſtüberhebung“, um mit Kaiſer Wilhelm II. zu reden,
erweiſen könnte? Die Zunftmilitärs von heute blicken mit
Geringſchätzung auf ihre preußiſchen Kollegen von 1800. „Man
beugte ſich bedingungslos den gerade herrſchenden Jdeen.“
Damit werden jene Menſchen gebrandmarkt. Gut, ſehr gut!
„Was aber geſchehe heute demjenigen, der ſich nun einmal denher henden Jdeen nicht beugte So ruft Binder-

rieglſtein aus. Die Antwort auf ſeine Frage kann er ſich
leicht aus den Reden holen, welche die deutſchen Kriegsminiſter,
wie ſie auch heißen mögen, im Reichstage über die Volks
miliz zu halten pflegen.

Wer war es, der die preußiſche Militärwiſſenſchaft des
vorigen Jahrhunderts vernichtete, ihre Vernunft Unſinn wer-
den ließ? Als Antwort hört man den Namen Napoleon I.
Doch hinter dieſem Namen ſteht ein geſchichtliches Ereignis,
die große franzöſiſche Revolution. Die Muſterheere
des abſolutiſtiſchen Europa, des nec plus ultra der Waffen-
kunſt jener Zeit, zerbrachen in Splitter an der revolutionären
Energie und Jnitiative des franzöſiſchen Volkes. Die von der
Revolution erfundenen Kampfesformen hat dann Napoleon I.
als bewußt angewandte Strategie und Taktik bis zur Vollkommen-
heit entwickelt.

Ein franzöſiſcher Militärſchriftſteller jener Zeit ſprach ſeine
große Furcht offen aus, die er bei dem Gedanken empfand,
daß die „undisziplinierten“ franzöſiſchen Revolutionsheere mit
den „gutgeſchulten“ Herren anderer europäiſcher Mächte in
Kampf kommen könnten. Und doch trug dieſes Revolutions-
heer im Gegenſatz zur allgemeinen militäriſchen Vorausſicht
über n Europa den Sieg davon. Wie war das möglich?
Zwei Momente ſind hier vor allem zu nennen: 1. das Maſſen
S eines um ſeine Freiheit und Unabhängigkeit kämpfen-
den Volkes, 2. die Lockerung der Disziplin, die den Sol-
daten in ein gedankenloſes Mordwerkzeug verwandelte und ihn
dadurch zum willenloſen Schlachtopfer machte. Jawohl!
die Disziplinloſigkeit der Rekruten der franzöſiſchen
Nevolutionsheere war es, die ihnen ihre Ueberlegen-
heit über die gedrillten Berufsſoldaten verſchaffte. Als
nämlich die franzöſiſchen Kolonnen unter dem furchtbaren Feuer
der langen feindlichen Linien verbluteten, liefen die Leute aus-
einander und ſuchten Schutz im Gelände. Hinter dem Ge-
büſch verſteckt, thaten ſie, was ihnen allein noch übrig blieb:
ſie ſchoſſen auf die Feinde. So entſtand der Schützen-
kampf unter Ausnützung des Geländes, dem, wie
längſt allgemein anerkannt worden iſt, die franzöſiſchen Revo-
lutionsarmeen ihre Siege verdankten.

Dieſe Taktik war ſchon früher in Nordamerika von den gegen
England um ihre Unabhängigkeit kämpfenden Yankees ange-
wandt. Es gehört zu dem ſeltſamſten Zufallsſpiel der Ge-
ſchichte, daß wir jetzt einen analogen Fall in Süd- Afrika
erleben. Die Siege der ungedrillten und undisziplinierten
Bur en über das wohlgeſchulte engliſche Heer haben die ge-
ſamte militäriſche Welt überraſcht und laſſen bereits in all
gemeinen Grundzügen eine neue Taktik erkennen, welche alle
übernommenen Grundſätze der Zunftmilitärs über den Haufen
wirſt.

Hält man ſich das vor Augen, dann ſchwindet allerdings
der Glaube an die Unüberwindlichkeit des preußiſchen Heeres

franzöſiſche Revolutionsheer.

von 1900. Aber noch andere Momente bieten ſich zum Ver-
gleich mit den Zuſtänden von 1800.

Die preußiſche Regierung war auch damals in ihrer
Weiſe um die Stärkung ihrer Militärgewalt beſorgt. Sie
ſah das Mittel dazu in der Vermehrung der Zahl der
Soldaten, ohne die Heeresorganiſation zu ändern wie
auch heute! Jnfolgedeſſen wurden die Militärlaſten unerträg-
lich wie auch heute! Jnfolgedeſſen ſtieg im Volk der Un-
wille gegen das Militär wie auch heute! „Man ſah in
dem Soldaten eine Klaſſe von Menſchen, die mehr zur Laſt
und Plage der anderen, als zu deren Schutzwehr da ſind,“
erzählt unſer Geſchichtsſchreiber, und er zitiert folgende Aeuße
rung aus jener Zeit: „Die Kriegsleute ſind Schreckbilder der
Gerechtigkeit und Geſetze; Geiſel der Bürger und Bauern
Henker und Peiniger des menſchlichen Geſchlechts; allzeit be-
ſchäftiget mit dem Untergange ihrer vernünftigen Nebengeſchöpfe,
ihren Mut in Blut und Tod kühlend; Schwelger und Helden
in Schand- und Laſterthaten.“

Man laſſe ſich alſo durch die Glorie nicht blenden, die über
dem preußiſchen Heer ſeit 1866 und 1870 ſchwebt, die
Glorie der Siege Friedrichs des Großen leuchtete nicht minder
kräftig zu Ende des vorigen Jahrhunderts. Gewiß, im Ver-
gleich mit den beſtehenden Heeresformen bewahrt das
preußiſche bezw. deutſche Heer ſeine Vorzüglichkeit. Anders,
wenn es, wie im Ausgange des vorigen Jahrhunderts, in die
Lage kommen ſollte, ſich mit einer neuen Heeresform und
einer neuen Taktik zu meſſen, die unter grundſätzlich ver-
änderten politiſchen Verhältniſſen entſtanden ſind!

Würde irgendwo eine proletariſche Revolution ausbrechen,
ſo würden ſich die ungedrillten und revolutionären Maſſen in
ihrer Taktik den gedrillten Heeren ebenſo überlegen zeigen, wie
1806 die disziplinloſe franzöſiſche Revolutionsarmee dem nach
dem Geiſte Friedrichs des Großen gedrillten preußiſchen Heere.
Und ebenſo wie man heute ſeitens der Berufsmilitärs über
eine derartige Prophezeiung witzeln und ſpötteln mag, witzelten
und ſpöttelten die Berufsmilitärs vor 100 Jahren über das

Das hinderte aber nicht, daß das
Disziplinheer Friedrichs des Großen von dem disziplinloſen
Heer der Revolution ſchmählich geſchlagen und n ver
nichtet wurde.

Vom ſüd afrikaniſchen Kriegsſchanplahze.
Von der Schlacht bei Bel mont (vweſtlicher Kriegsſchau-

platz) am 28. November, die, wie noch erinnerlich ſein wird,
als ein großer Sieg der Engländer hingeſtellt wurde, entwirft
ein auf ſeiten der Buren mitkämpfender Deutſcher
eine Schilderung, die deshalb beſonders intereſſant iſt, weil ſie
vortrefflich die Kampf weiſe der Buren illuſtriert. Dieſer
Bericht, der in der Deutſchen Wochen Zeitung in den Nieder-
landen enthalten iſt, lautet folgendermaßen

Streifpatrouillen meldeten, daß die engliſchen Re-
gimenter morgens um 2 Uhr aufgebrochen waren es waren
ungefähr 7000 Mann mit zwanzig Kanonen. Die
Buren zählten 2000 Mann, welche ſich am „Kaffern-
kopje“ aufgeſtellt hatten; ſie verfügten nur über zwei
Kanonen. Jhre Stellung befand ſich auf drei Hügeln,
wovon der mittelſte der höchſte war. Die Buren ließen den
Feind ungehindert näher kommen. Die Scots Guards und
Grenadier Guards rückten noch ſtets in geſchloſſener
Kolonne bis auf 400 Schritt von der Stellung vor und gaben
dann Salven ab, obgleich ſie keinen Bur ſahen. Erſt in
dieſem Augenblick gaben die Buren Lebenszeichen. Jhre beiden
Kanonen eröffneten das Feuer. Das erſte Shrapnell ſprang
20 Schritte vor der ſtürmenden Kolonne in ungefährer Höhe
von 6 Fuß und riß eine bedeutende Lücke in die eng geſchloſſenen
Glieder. Daraufhin konzentrierte die engliſche Artillerie
ihr Feuer auf die Burengeſchütze, welche bald durch ſpringende
Granaten in Rauch gehüllt waren und plötzlich ſchwiegen. Man
hörte nur noch Gewehrfeuer. Nach Ablauf des Artilleriegefechts
rückte die engliſche Garde in Tiralleurslinie vor, wobei viele
Mannſchaften fielen. Trotz des rauchſch wachen Pulvers
der Mauſerpatronen war die Stellung der Buren durch
Rauchwolken verhüllt. Da die engliſchen Patronen mit
Cordit gefüllt ſind, das unſichtbare Gaſe entwickelt. zeichneten
ſich die engliſchen Soldaten ſcharf gegen den grünen Hinter-
gründ ab und boten ſo ein gutes Ziel.

Man ſah die Soldaten ihre Bajonette aufpflanzen. Ein
kurzes Signal und ſie ſtürmten vorwärts. Arme mutige
Leute! Zweimal wogten ſie unter entſetzlichem Kugelregen
zurück; beim dritten Mal erkletterten ſie den Hügel und fanden
ihn leer. Die Buren waren in Karriere zu einer
zweiten, vorher gut befeſtigten Stellung ge-
ritten, gegen welche nun die Coldſtreams mit großem Elan
vorgingen. Da ſie in ein ſcharfes Kreuzfeuer gerieten, ge
wannen ſie nur langſam Terrain. Jch ſah den Stabsoffizier
Major Dalrymple fallen. Als die Buren bemerkten, daß die
Lanzenreiter und berittene Jnfanterie ihnen in die Flanken
fallen und den Rückzug abſchneiden wollten, ſprengten ſie in
ihre dritte Stellung, eine Reihe „Kopjes“, hinter welchen ihr
Lager aufgeſchlagen war. Nur einige gut berittene Leute
blieben zurück und feuerten auf die ſtürmenden Coldſtreams;
als dieſe wiederum mit gefälltem Bajonett die Hügel erreichten,
fanden ſie die Vögel ausgeflogen. Um die letzte Stellung
wurde mit großer Hartnäckigkeit gekämpft. Während des An-
falls verſuchte ein engliſcher Stabsoffizier mit 50 Mann einen
Flankenangriff. Die Mannſchaften ſtiegen ab und krochen durch
einen dichtbewachſenen Graben nach den Buren hin dieſe
ſchienen ſie jedoch bemerkt zu haben, denn einige dreißig um-
zingelten den Graben. Wir hörten von dieſer Seite her
Schüſſe, ſahen aber keine Engländer mehr zum Veorſchein
kommen.

Jnzwiſchen waren die Lanzenreiter und berittenen Jnfaute-
teriſten der linken Flanke der Buren ſo nahe gekommen, daß
der Rückzug wiederum bedroht war. Plötzlich ſtoppte das Feuer

der Engländer; ihr Befehlshaber brach aus Furcht vor einem
Hinterhalt der Buren ab. Mit einem Male hörten wir im
Burenlager eine heftige Exploſion. Der Angriff wurde wieder
fortgeſetzt und als die Engländer in die Stellung der Buren
drangen, fanden ſie nur brennende Wagen. Die Buren hatten
ihre Munition vernichtet und die Wagen angezündet, da die
Zugochſen im Falle einer Verfolgung ſich nicht ſo ſchnell wie
die Reiter hätten bewegen können. Nur ein paar Ochſen fielen
den Siegern in die Hände. Durch ſein Fernrohr konnte der
engliſche Befehlshaber die Buren in weiter Ferne in der Rich-
tung von Graspan abziehen ſehen. Dieſe hatten ihre 12 Toten
und 42 Verwundeten mitgeführt. Der Pyrrhusſieg koſtete den
w. gegen 1200 Mann.

Wie dem oben erwähnten Blatte gemeldet wird, empfängt
das deutſche Kommando bei den Buren faſt täglich von
der franzöſiſchen Kolonie Pretorias die herzlichſten
Sympathiebeweiſe in der Form von flüſſigen und kompakten
Liebesgaben. Verſchiedene Franzoſen ſind in das Korps ein-
getreten und kämpfen Schulter an Schulter mit den Deutſchen.
Auch Ungarn und Slawen vergeſſen den Parteiſtreit in
der Heimat und kämpfen auf deutſcher Seite. Die Warnun-
gen der Konſuln werden mit Achſelzucken beantwortet. Der
Haß gegen die Engländer iſt eben zu groß.

Neue Hiobspoſten für England.
Von beiden Seiten des Kriegsſchauplatzes ſind ſolche ein

getroffen. Jn Natal haben die Buren am Freitag einen
energiſchen Vorſtoß gemacht, um Ladyſmith zu Falle zu
bringen. Entgegen ihrer bis jetzt eingeſchlagenen Taktik ſind
ſie zum Sturm geſchritten. Eine am Sonntag in London
veröffentlichte amtliche Depeſche des Generals Buller aus
dem Lager von Frere vom 6. Januar beſagt darüber: Jch
empfing um 1 Uhr nachmittags von General White
folgende Mitteilung, datiert vom 6. Januar 11 Uhr vormittags:
Der Angriff des Feindes, der vom Süden aus eine
Verſtärkung erhalten hat, dauert fort. General White
machte um 12 Uhr 45 Minuten nachmittags folgende Mit-
teilung mit dem Heliographen: Jch habe den Feind jetzt
zurückgeſchlagen, aber ich werde noch von großen
Maſſen feindlicher Truppen umringt; beſonders iſt im
Süden ein neuer Angriff wahrſcheinlich. General
Buller fügt in ſeiner Depeſche hinzu, daß er, da die Sonne
richt mehr ſcheine, erſt am folgenden Tage Weiteres erfahren
könne.

General Buller telegraphierte weiter aus dem Lager von
Frere: Jch erhielt folgende Depeſche von White am 6. Januar
3 Uhr 15 Minuten nachmittags: „Anugriff erneut, bin
ſtark bedrängt.“ „Jch habe keine weitere Juformation,
aber das Gerücht läuft um, daß General White um 5 Uhr
abends den Feind beſiegt und 400 Gefangene gemacht habe
Jch entſandte geſtern alle entbehrlichen Truppen, um eine
Demonſtration bei Colenſo zu machen.“Wie man von einem geſchlagenen Feinde noch um-
ringt werden kann, iſt einfach unverſtändlich. Privatmeldungen
zufolge iſt der Angriff der Buren am Freitag wohl dreimal
zurückgeſchlagen, aber am Sonnabend iſt Ladyſmith von neuem
ſtark bombardiert und wahrſcheinlich auch geſtürmt worden.
Die Buren ſind am Freitag ſo nahe an die Stellungen der
Engländer herangekommen, daß ſie mit dem Bajonett
zurückgetrieben werden mußten. Joubert ſelbſt hat den An-
griff geleitet. Daß er ſich zu einer Aenderung ſeiner Taktik
und zum offenſiven Vorgehen entſchloß, trotzdem ſeine Truppen
nur die Flinte als einzige Waffe führen, beweiſt, welchen Wert
er auf den baldigen Fall von Ladyſmith legt. Bei der unge
heuren Stärke des Angriffs iſt kaum daran zu zweifeln, daß
während dieſe Zeilen geſchrieben werden, Ladyſmith bereits
in den Händen der Buren iſt.

Die Mitteilung des Generals White, daß er von den Buren
vollſtändig umringt werde, iſt wahrſcheinlich ſo zu verſtehen,
daß die Buren ihn außerhalb des Lagers und der
Stadt umzingelt haben, denn umringt iſt ſein Lager ja
ſchon ſeit langer Zeit. Trifft dieſe Annahme zu, dann wird
dem General nur die Alternative geblieben ſein, entweder ſeine
Truppen von den feindlichen Kugeln niedermähen zu laſſen,
oder ſich zu ergeben. Von Buller hat er abſolut keine Hilfe
zu erwarten. Die Stellung der Buren am Tugela iſt faſt un
einnehmbar, um ſo mehr als der Fluß jetzt gewaltig ange-
ſchwollen iſt und ſeine Ueberſchreitung furchtbare Schwierig-
keiten machen würde. Buller, der die ihm erteilte Lehre nicht
vergeſſen hat, hat ſich darum auch nur auf eine „Demon-
ſtration“ beſchränkt, d. h. er ließ, nachdem ein Teil ſeinerTruppen ſich vorſichtig aus ſeinen Stellungen auf len zu

bewegt hatte, große Löcher in die Luft ſchießen. Die Buren
ließen ſich dadurch nicht im geringſten ſtören.

Gleichzeitig mit dieſer Hiobspoſt aus dem Oſten iſt eine
ſolche aus dem Weſten eingetroffen. Der General French,
der nach den Londoner Blättern in den letzten Tagen fort-
a Siege erfochten haben ſollte, telegraphierte am Sonn
abend

Die Lage iſt im großen und ganzen unveräudert,doch iſt Pen Erſten Sugiſolk-negiment ein
ernſter Unfall zugeſtoßen. Vier Kompagnier
dieſes Regiments gingen nachts gegen die niedrigen,
eine Meile vom Lager entfernten Hügel vor und ndie Buren bei Tagesanbruch an. Vberſt Watſon
der die Abteilung führte und den Befehl zum Angriff

z r r verwu m et. v wurde 77Zefehl zum Rückzug, gegeben. ie den
richtet wird, zogen ſ drei Viertel der tigerTrnppenabteilung nach dem Lager zurück.
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nutfſigiere, wurden ge
ans en genommen.
Nach ſpäter eingetroffenen Mitteilungen betrug der Verluſt

iments 30 Tote und 70 Gefangene, da-
runter 7 Offiziere French ſitzt alſo immer Hoch unver
ändert in der Patſche und vermag die eiſerne Umklammerung
nicht zu durchbrechen.

General Gataere hat gleichfalls in den letzten Kämpfen
ſchlecht abgeſchnitten. Eine aus Pretorig vom 4. d. Mts. da
tierte Depeſche meldet, die Engländer ſeien gezwungen
worden, aus Dordrecht ſich zurückzuziehen. Es ſeien
acht Gefangene gemacht worden.

v Betſchuanaland haben die Buren gleichfalls einenverhältnismäßig großen Erfolg errungen. Hier wurde ſeit

Beginn des Krieges die kleine Stadt Kuruman, in der ſich
eine kleine engliſche Beſatzung befand, belagert. Nach heftiger
Beſchießung hat Kuruman am 1. Januar kapitulieren
müſſen. Die Buren nahmen 120 Mann, darunter 12
Offiziere gefangen.

Der „Erfolz“ des Oberſten Pilcher von der Kolonne Me-
thuen bei Don erſcheint nach den neueſten Mitteilungen
in einem recht ſeltſamen Lichte. Die zu Gefangenen gemachten
30 Buren ſind keineswegs Truppen des Oranfefreiſtaats oder
Transvaals geweſen, ſondern Aufſtändige. Als 500 Mann
von Cronjes Truppen heranrückten, hat Pilcher ſich ſchleunigſt
nach Belmont zurückziehen müſſen, wollte er nicht ſelbſt ge-
fangen genommen werden.

x

Was die Waffen nicht vermögen, ſollen Gebete
können. Verſchiedene Biſchöfe der engliſchen Kirche haben an

daß in ihren Diözeſen an beſtimmten Tagen für den
ieg der engliſchen Truppen in Südafrika gebetet wer

den ſoll. Hiergegen proteſtiert jedoch ein Geiſtlicher der
Diözeſe Carlisle Namens Kennedy in einem im Londoner
Echo veröffentlichten Schreiben. Er fragt darin, wie könne
irgend ein Geiſtlicher, der mit den Thatſachen vertraut ſei, für
dieſen „mörderiſchen Raubzug, dieſe ruchloſe Jnvaſion und
dieſe brutale Ausübung von Macht gegen Recht“ beten Der
Krieg ſei von Kapitaliſten, Chamberlain und Rhodes
gemacht worden, ſein Zweck ſei „Minen ſtehlen und Welt-
reich machen Mit folgenden Worten ſchließt dann der
Geiſtliche ſeinen Proteſt: „Um für den Erfolg eines ſolchen
Krieges zu beten, ſollte man ſich an den Teufel wen-
den, nicht an Gott. Jch meinerſeits will den Teufel nicht
unter ſeinem eigenen Namen und auch nicht unter einem an
genommenen Namen anbeten. Für ſolchen Kultus bin ich nicht
geweiht.“

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 9. Januar 1900.

Bereits als angenommen behandelt man in Regierungs-
kreiſen die Flottenvorlage. Wie der Breslauer General-
Anzeiger aus zuverläſſiger Quelle erfährt, trifft dieſer Tage in
Oberſchleſien eine Kommiſſion des Reichs-Marineamts
zur Beſichtigung der oberſchleſiſchen Eiſen und Hüttenwerke ein.
Es handelt ſich bei dieſer Reiſe um eine Jnformation der
Marinebehörden, ob bei Annahme der Flottenvorlage
die oberſchleſiſche Eiſeninduſtrie in der Lage ſein werde, einen
größeren Teil des Materials zu liefern. Der Flotten-
Enthuſiasmus der Eiſen-Jnduſtriellen wird mit der Höhe der
zu erwartenden Dividendenſteigerung immer größer werden.

Unter den Flottenrednern, welche der Flottenverein aus
ſendet, ſcheinen ſich ſeltſame Geſtalten zu befinden. So
berichtet der Lüneb. Anz., daß man am Donnerstag abend ver-
geblich auf das Erſcheinen des Wanderredners des Deutſchen
Flottenvereins, Herrn Röpe gewartet habe. Jm Widerſpruch
mit den glänzenden gedruckten Empfehlungen, die dem Ober
bürgermeiſter Keferſtein vom Ausſchuß in Hannover zu-
geſandt wurden, habe ſich Herr Röpe in Dannenberg derart
ſkandalös aufgeführt, daß er der Sache einen tödlichen
Schaden zugefügt habe. Der Veranſtalter der Verſammlung in
Lüneburg, der Herr Oberbürgermeiſter, meinte, es ſei beſſer,
nicht länger auf den Redner zu warten, denn wenn er
ſich in nüchterner Verfaſſung befände, würde
er längſt hier ſein. Die Verſammlung ging darauf aus-
einander.

Darüber braucht man ſich nicht zu wundern. Die Jntereſſen
der Stumm und Krupp werden von mehr anrüchigen Perſön-
lichkeiten vertreten Schweinburg und Fink ſind ja auch keines-
wegs Leute von beſonders feſten moraliſchen Grundſätzen.

Die enge Verbindung des Flottenvereins mit dem
Zentralverband der Jnduſtriellen iſt auch nach dem Rück-
tritt Schweinburgs aufrecht erhalten worden. Denn auch der
Geſchäftsführer der Berliner Neueſten Nachrichten des Herrn
Krupp, Herr von Binzer, iſt zugleich Geſchäftsführer des
Flottenvereins, wie aus den Berliner Neueſten Nachrichten
hervorgeht. Die Sekretärſtelle des Herrn Schweinburg ſcheint
demnach alſo zerlegt zu ſein in die Kanzlerſtelle des Herrn
Baulieu-Marconnay und die Geſchäftsſtelle des Herrn v. Binzer.

Wie wir es vorausſagten: Der Schweinburg iſt gegangen,
aber die Schweinburgerei iſt geblieben!

Geſegnet ſei die Vombe! rief bekanntlich der Pariſer
Figaro aus, als Ravachol ſeinen Kochtopf geſchleudert hatte.
Wieß ſich die Geſchichte doch trefflich zur Umſturzbekämpfung
fruktifizieren. Nicht minder ſegnen jetzt die deutſchen Flotten-
trompeter die Beſchlagnahme deutſcher Dampfer durch engliſche
Kriegsſchiffe. (Heute wird wieder gemeldet, daß der Dampfer
der Oſtafrika-Linie Herzog von einem engliſchen Kriegs-
ſchiffe aufgebracht und nach Durban geführt worden iſt.) Jn
den Organen der geſchäftspatriotiſchen Lieferanten für Schiffs-
bauten und Schiffsarmierung wird mit brennendem Eifer ge
predigt, daß Deutſchland ſich nunmehr unbedingt eine Flotteſchaffen müſſe, die es mit der engliſchen aufnehmen könne.
Der Beweis ſei erbracht durch die engliſchen Machthaber ſelbſt.
Das Manöbver iſt ſo durchſichtig, daß es nur die weltuner-
fahrenſten Leute täuſchen kann. Ob die deutſche Flotte nun ſo
ſtark iſt wie jetzt oder doppelt und dreimal ſo viel Schiffe
enthält, das würde auf die e ger keinen Einfluß gehabt
haben. Uebergriffe der engliſchen Behörden ſind ſicher paſſiert,
nicht nur gegenüber Deutſchland, ſondern auch gegenüber
anderen Mächten. Sie ſind zum Teil aber erklärlich aus dem
ungeordneten Zuſtande des internationalen Seerechts, das eine
ſchärfgezogene Abgrenzung der Befugniſſe kriegführender Mächtedermſſen läßt. In ſolchen Fällen verleitet der Uebereifer der

Unterbehörden leicht zu ungerechtfertigten Maßnahmen. Aber
daß die engliſche Regierung ſang Rechtsverletzungen
fremder Intereſſen veranlaßt haben ſollte, und dann bei einem

Unrecht beſtehen bleiben würde, das wäre eine
ſo grenzenloſe Thorheit, wie man ſie auch den Herren

Sie
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u. Ko. nicht zutrauen darf, troh ihrer gegen

rt emme.Sie werden ſicher Genugthuung und Entſchädigung gewähren
für alle Mißgriffe, die ſich nachweiſen laſſen. Sie werden das
um ſo lieber thun, da r der Nachweis, daß das geltende
Seerecht es den Engländern unmöglich machen würde, die Zu

hren von Material und Freiwilligen nach der Delagoa-Vai,o lange das ein portugieſiſcher d iſt, zu e ihnen
en erwünſchten Vorwand zur Beſe ung diſes afens, durch

den jetzt noch allein die Buren in Verbindung mit der Außen-
welt treten können, geben würde.

Daß ſie dieſen Gedanken überhaupt faſſen können, das iſt
weſentlich die Schuld der deutſchen Regierung, die
zweifellos in dem berüchtigten Geheimvertrag ihre Zu-
n zur Einverleibung der DelagoaBai durch England
gegeben hat.

Die Scham ſollte doch da den verſchweinbürgerten Flotten-trompetern in der deutſchen Preſſe den Mund ſchließen Die

Preßtrabanten der Krupp und Stumm haben aber längſt
jedes Schamgefühl verloren. Sie haben gelernt, wie leicht der
deutſche Spießer ſich betrügen läßt, und benutzen die will-
kommene Gelegenheit mit allen Kräften, um ihren Auftrag-
r die reichen Profite aus der Flottenvermehrung zu
ichern.

Geſegnet ſei die Bombe! Geſegnet ſei die Beſchlagnahme
deutſcher Schiffe durch Albion!

Der Gymnaſiallehrer Dr. Raſſow in Elberfeld, von
dem wir neulich berichteten, daß er die Kompagniechefs auf-
gefordert hat, an die Soldaten Flottenflugblätter zur
Weiterverbreitung in die Heimat zu verteilen, gehört der
nationalſozialen Partei an. Wir gratulieren, Herr
Naumann!

Die Militärſtrafgerichtsordnung tritt nach einer im Reichs
anzeiger am Montag veröffentlichten kaiſerlichen Verordnung
am 1. Oktober in Kraft. Die Befugniſſe des preußiſchen
Generalauditoriats hat der Kaiſer dem erſten Senat des Reichs-
militärgerichts übertragen. Der Reichstag hat den Gefetzent-
wurf bekanntlich im Frühjahr 1888 angenommen. Es hat alſo
lange gedauert, bis er in Kraft geſetzt worden iſt.

Die Verhandlungen gegen die wegen der Augsburger
Krawalle vor das Schw urgericht Verwieſenen beginnen
am 22. Januar. Es ſind acht Tage hierfür angeſetzt.

Wegen Kaiſerbeleidigung erhielt von der Strafkammer
in Flensburg der Glasmacher Johannes Leibeling, der gegen-
wärtig eine Gefängnisſtrafe von einem Jahre wegen Körper-
verletzung und Sachbeſchädigung verbüßt, eine Zuſatzſtrafe von
drei Monaten Gefängnis. Leibeling wohnte im vorigen Jahre
bei dem Arbeiter Joh. Chr. Wulf in Flensburg und hinterließ
bei ſeiner Abreiſe etwa 10 Mark Schulden. Unmittelbar da-
rauf denunzierte ihn Wulf wegen Kaiſerbeleidigung. Vor
Gericht leugnete Leibeling entſchieden, jenes Vergehens ſich
ſchuldig gemacht zu haben und bezeichnete die Anzeige als einen
Racheakt des Wulf. Die eidlichen Ausſagen Wulfs ſtimmten in
einigen Punkten nicht mit den von ihm vor der Polizeibehörde
gemachten überein. Das Gericht nahm jedoch die Beleidigung
als erwieſen an.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die erſte Strafkammer
vom dere II Berlin den Schneider Paul Reſchke aus
Charlottenburg zu drei Monaten Gefängnis.

Ausland.
Jtalien. Das Entlaſſungsgeſuch des Kriegsminiſter s

General Mirri iſt am Sonntag vom König angenommen
und Miniſterpräſident Pelloux mit der einſtweiligen Leitung des
Kriegsminiſteriums betraut worden.

Frankreich. Der in Rennes vom General Mereier beleidigte
Prozeßzeuge Hauptmann Freyſtätter wurde zum Major
befördert.

BPolizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen Beleidigung der preußiſchen Generale iſt

Genoſſe Seifarth von der Reußiſchen Tribüne in Gera zu
150 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden, weil er in einem Artikel„Seiner Majeſtät Kavallerie“ den Generalen prahleriſches alen

frivoles Spielen mit dem Leben der Soldaten, launenhaftes
Verhalten und Allmachtsgefühl vorgeworfen haben ſoll. Das
Reichsgericht hat Seifarths Reviſion verworfen.

VParteinachrichten.
Auch ein Ereignis. Unſer Lübecker Parteiblatt hat ſeit

drei vollen Jahren keine Prozeſſe gehabt. Welches ſozialdemo-
kratiſche Blatt Deutſchlands außer dieſem kann ſich ſolchen
Glückes rühmen?

Für das Denkmal für Leo Frankl, den tapferen Kom
munegeneral, beabſichtigten die Genoſſen in Budapeſt Samm-
lungen vorzunehmen. Die Behörde hat jedoch die Erlaubnis
hierzu verweigert. Nunmehr ſind auch zwei Verſammlungen,
in denen gegen das Verbot proteſtiert werden ſollte, auf-
gelöſt worden.

Bei den Kommunagalwahlen in Dänemark errangen
unſere Genoſſen große d Jn Kopenhagen ſiegte die Liſte
der Sozialdemokraten und Radikalen mit einer Majorität von
340 Stimmen, während die Mehrheit bei den letzten kommu-
nalen Wahlen nur 6 Stimmen betrug. Auch in den meiſten
Provinzſtädten hat die r Oppoſitioneinen ebenſo vollſtändigen Sieg davongetragen. a Helſingör,
das bisher die feſte Burg der Rechten war, hat Oppoſitions-
Kandidaten gewählt. Die Verſuche der Rechten, die Allianz der
Sozialdemokraten mit der radikalen Linken zu ſprengen, ſind
vollſtändig geſcheitert, und die Sozialdemokraten und die Radi-
falen haben jetzt auch in den meiſten Kommunal- Verſammlungen
des Landes die Oberhand.

Gewertkſchaftliches.
Lohnkämpfe der Glasarbeiter. r der Glasſchleiferei

von Kronke u. n in Penzig Schleſien) befinden ſich 23Arbeiter im Ausſtand. Der Streit trat nach voraufgegangener
14tägiger Kündigung am 1. Januar ein. Bereits am 5. Jan.
erhielten fünf am Streik beteiligte Oeſtreicher die Ausweiſungs-
ordre mit der Weiſung, am 10. Januar das preußiſche Staats
ebiet zu verlaſſen. Der Streik in der Kunſtglasfabrik vondere in Petersdorf (Rieſengebirge) dauert bereits 14 Tage.

lrbeitswillige haben ſich bis jetzt nicht geren ſo daß man
t einen günſtigen Abſchluß dieſes Lohnkampfes herbeizu-
führen.

Jn der Holzbegrbeitungsfabrik von Meyer, Berlin,
Küſtrinerplatz 9, beſinden ſich ca. 40 Arbeiter im Ausſtand.

Beendet iſt der Ausſtand der Bäckereiarbeiter in der Bobel-
ſchen Brotfabrik zu Berlin. Sämtliche Streikenden wurden
wieder eingeſtellt und die Erſatzkräfte r Die Lohn-
bedingungen ſind unverändert, doch wurde die Anerkennung des
GeſellenArbeitsnachweiſes und die Einführung einer 8tägigen
Kündigungsfriſt erreicht.

Ausland.
J Nachdem die ſtreikenden Grubenarbeiter durchden el rokeſch neue Forderungen aufſtellen n

ſind alle Vermittlungsverſuche des Regierungsvertreters erfolg
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mehr gänzlich beendet. Heute iſt die Arbeit überall wieder
aufgenommen worden. Genoſſe Jaures hatte einen Dwigninge-borſchiag gemacht, der von beiden Teilen angenommen wurde.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9. Januar 1900.

Der Prozeß Hochheim vor dem Reichsgericht. DieSchafſtädter e einer Zeit allgemeines Wiſch er
regte und zur Verurteilung des Oberleutnants und Gutsbe-
ſitzers Auguſt Hochheim zu 6 Monaten Gefängnis führte, be
ſchäftigte geſtern das Reichsgericht. Hochheim hat ſich bei dem
Urteil der hieſigen Strafkammer, obgleich dieſe ſeine That ſehrmild beurteilte, nicht beruhigt und t ans Reichsgericht gegan-

gen. Dieſes verwarf indes, wie uns unſer Berichterſtatter
vom Reichsgericht mitteilt, die eingelegte Reviſion, ſo daß das
Urteil rechtskräftig iſt. Der Arbeiter Hochheims, Franz
Jendejaſek, der zu drei Monaten verurteilt iſt, hatte gleich
falls Reviſion eingelegt; ſie erlitt indes dasſelbe Schickſal wie
die Hochheims, da in beiden Fällen die thatſächlichen Feſt-
ſtellungen des Landgerichts angegriffen waren, um die ſich das
Reichsgericht nicht zu kümmern hat. Die That Hochheims ge-
ſchah am 8. Auguſt v. Js. An dieſem Tage vormittags gegen
10 Uhr fuhr Hochheim auf einem Wagen durch die Schaf-
ſtädter Flur und traf mit dem Gutsbeſitzer Betzold zuſammen.
Es entſpann ſich zwiſchen H. und B., die ſich ſchon von der
Schulzeit her kennen und J ſind, über einen im
Wege liegenden Erdhaufen ein Wortwechſel. Hochheim wurde
recht grob, worauf Betzold die Aeußerung gethan haben ſoll:
„Du willſt wohl auch ſo ein Kerl werden, wie Dein Vater,
der hier alles beſtimmen möchte Hochheim erwiderte darauf:
„Du dummer Bauerntoffel, was kümmert Dich das worauf
Betzold entgegnete: „Na, ich bin vielleicht noch mehr wie Du,
was bildeſt Du Dir denn eigentlich ein? Jch kann
zum wenigſten meine Steuern bezahlen, aber für Euch
bezahlen andere.“ Hierüber in Wut geraten, fuhr Hoch-
heim mit ſeinem Geſpann auf Betzold zu und rief: „Aas,
ich fahre Dich tot! etzt Du ſterben!“Betzold flüchtete ſich nunmehr hinter ſein Ochſengeſpann. Hoch
heim ſprang vom Wagen und ſchlug mit der Peitſche auf
Betzold ein, der ſich mit dem in der Hand habenden Haken
wehrte. Alsdann packten ſich beide und rangen, wobei der
Oberleutnant den Kürzeren zog. Am Boden liegend merkte
en daß er ſeinem Gegner nicht gewachſen war. Er
hat um „gut Wetter“ mit dem Verſprechen nitnmehr Frieden

ſchließen zu wollen. Kaum hatte aber Betzold den Hochheim
losgelaſſen, da bemerkte Hochheim ſeinen Hofmeiſter Stein und
rief demſelben zu: „Jch muß meine Ehre retten, das Aas,
der Hund muß ſterben, holen Sie meine Polacken!“
Stein holte auch die Polen her und Hochheim rief ihnen zu:
„Schlagt ihn (Betzold), ich gebe Euch einen Thaler, ſter
ben mußt er, ich muß meine Ehre retten!“ Die Arbeiter
zögerten qm ſchließlich aber fielen ſie in der Stärke von
5 Mann über Betzold her und bearbeiteten ihn mit Reiteln
und Eggenhaken aus vollen Kräften, einer dieſer rohen
Patrone hieb mit der Peitſche auf Betzold ein. W
feuerte dabei die Polen immer an und ſoll u. a. geſagt haben
Er (Betzold) muß knieen, immer drauf, was es koſtet,
wird bezahlt. Jn der Verhandlung wurde denn auch feſt
geſtellt, daß jeder Arbeiter für ſeine Brutalität einen Thaler
e Nach der Keilerei ſoll Hochheim ſeinen Polen zuge-
rufen haben: So iſt's ſchön! Der ſchwer verletzte Betzold
war 5 Wochen krank; man zweifelte anfangs überhaupt an
ſeinem Aufkommen, da ſich auf dem Kopfe, an den Armen und
am Rücken ſchwere Verletzungen befanden. Neben Hochheim
und dem ſchon genannten Arbeiter waren noch der Hofmeiſter
Stein u. 4 Polen angeklagt. Stein erhielt 2 Wochen, zwei Polen
je 2 Monate und die anderen zwei je 3 Monate Gefängnis.
Sie hatten gegen das Strafkammerurteil Reviſion nicht ein-
gelegt. Durch den Spruch des Reichsgerichts iſt die Sache
nun gerichtlich erledigt, nicht aber für die weitere Oeffentlichkeit. Der Fall Pochheim giebt und muß ohne weiteres Ver

anlaſſung geben zu Vergleichen mit anderen Urteilen, die vor
längerer oder kürzerer Zeit gefällt worden ſind. Man denke
in erſter Linie an das Löbtauer Urteil! Haben ſich die
verurteilten Bauarbeiter etwa roher betragen, als der
Oberleutnant Hochheim? Wer wollte das behaupten
Die Löbtauer waren betrunken, Herr Hochheim befand ſich in
vollſtändig nüchternem Zuſtande und verübte derartige Brutali-
täten. Die ſeitens des Hochheim gefallenen Aeußerungen wie:
Schlagt das Aas tot, ſterben muß er u. ſ. w., können wohl
kaum übertroffen werden. Und gleichwohl nur 6 Monate Ge
fängnis, ein Strafmaß, das wegen Arbeitswilligenbeleidigung
angeklagte Arbeiter in den letzten Monaten häufig erhieltenénſt am 29. Dezember v. J. erhielten zwei Tapezierer einen

Monat bezw. 3 Wochen Gefängnis, weil ſie zu einem jugend-
lichen Arbeitskollegen geſagt haben: Wenn Du jetzt die Ueber
arbeit nicht unterläßt, hauen wir Dich noch zur Thür hinaus.
Und Beiſpiele der letzteren Art könnten noch viele angeführtwerden. Es fällt uns ewiß nicht ein, zu ſagen, die Rlheer
hätten wider beſſere Ueberzeugung geurteilt, ſe haben gewiß

die Ueberzeugung gehabt, daß die That Hochheims mit ſechs
Monaten u geſühnt genug iſt. Aber das Rechts
empfinden des Volkes zieht unwillkürlich Vergleiche, und man
kann ihm dieſes nicht verwehren. Hie Löbtau hie Schaf
ſtädt! Dort Zuchthanusſtrafen bis zu 10 Jahren, hier Gefäng-
nisſtrafen bis zu 6 Monaten! Das iſt es, das durch den
Prozeß Hochheim vor dem Reichsgericht wieder aufgefriſcht iſt,
und dieſe Erinnerung wird ſich in dem Herzen weiter Volks
e nicht ſo leicht auslöſchen laſſen. Hochheim wird ſeine
6 Monate längſt verbüßt haben, während die Löbtauer noch
jahrelang hinter Zuchthausmauern ſitzen. Das Fazit des
Hochheimſchen Prozeſſes iſt eben der Vergleich mit anderen
Urteilen und dieſer Vergleich reißt innerhalb der Arbeiterſchaftalte Wunden wieder auf

Anmeldungen zur Stammrolle. Jm Anſchluß an
unſere Notiz in der Freitagsnummer geben wir die Anmelde-
tage für die Militärpflichtigen wieder, wie ſie von dem Zivil-
Vorſitzenden der Erſatzkommiſſion, Herrn Oberbürgermeiſter
Staude, im Amtsblatt publiziert ſind. Die Anmeldungen haben
im Militär-Bureau, Schmeerſtraße 1, II. Zimmer
Nr. 12, vormittags von 9-1 und nachmittags von
2—5 Uhr zu erfolgen und zwar:

Montag, den 15. arg Jahrgang 1877 und eventl. ältere
und vom Jahrgang 1878 diejenigen, deren Familiennamen mit
den Buchſtaben A--K und

Dienstag den 16. Januar vom Jahrgang 1878mit den Buchſtaben L--3, ans

Mittwoch den 17. Januar vom Jahrgang 1879
mit den Buchſtaben A--H,

Donnerstag den 18. Januar vom Jahrgang 1879
mit den Buchſtaben J--O,

Freitag den 19. Januar vom Jahrgang 1879mit den Buchſtaben aaang
Sonnabend den 20. Januar vom Jahrgang 1879

mit den Buchſtaben T

n Der Ausſtand in St. Eikenne iſt nun
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Montag

Dienstag den 28. V r vom Jahrgang 1860
mit den Buchſtaben D-—F,

Mittwoch den 24, anugr vom Jahrgang 1880
mit den Buchſtaben G

Donnerstag den 25. Janugr vom Ja
Freit pit n uchſtaben n
reitag den 26. Januar vom Jahrgang 1880mit den Buchſtaben N-OQ,

Montag den 29. Puſe vom Jahrgang 1880
Diengt s 5zn u r unenstag en 30. Januar vom Jahrgang 1880mit den Waren u

beginnen.
er die vorgeſchriebene Anmeldung unterläßt, wird mit

Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder mit Haft bis zu drei Tagen
beſtraft.

Bei der Wahl des Geſellen Ausſchuſſes für die
Jnnung der Klempner und JInſtallateure, die geſtern
abend im Schwarzen Adler vor ſich ging, wurden die von den
organiſierten Klempnern aufgeſtellten Kandidaten einſtimmig
gewählt. Ein Beiſpiel, das zur Nachahmung ermuntert.

Aus dem Bureau des Stadtthegters. n en ex
wähnt, findet am Mittwoch die letzte Carmen Aufführung in
dieſer Saiſon ſtatt und gr. außer Farbenabonnement. Be
amtenbillets haben jedoch Gültigkeit. Der große Erfolg, denBüller mit ſeinem Gaſtſpiel gefunden, der mſtand, daß die

aſſepartout Abonnenten des 2. und 3. Viertels noch wenig
aſtſpielabende hatten, hat die Direktion veranlaßt, für Freita

ein nochmaliges Auftreten des Herrn Büller zu ermöglichen, un
zwar wird er den Schlemmrich in Zärtliche Verwandten und
die Titelrolle in dem Bendixſchen Luſtſpiele Der Vetter geben.
Billetbeſtellungen werden ſchon jetzt angenommen.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Am Mittwoch,
den 10. ds., gelangt der überaus luſtige Schwank „Buſch und
Reichenbach“ zum 8. Male zur Wiederholung, während am
Donnerstag, den 11., das r der königl. bairiſchen
pohchanpiglerin Fräulein Klara Rabitow und des gleichfalls
k. b. Hofſchauſpielers Ferdinand Bonn, jetzt Mitglied des
Leſſingtheaters in Berlin, ſtattfindet. Zur Aufführung gelangt

ermann Sudermanns beliebtes Schauſpiel „Das Glück iminkel“. Das hochintereſſante, wertvolle Werk bietet den beiden
emeinſchaftlich zuſammenwirkenden Gäſten in den Rollen derEuſabelh iedemann und des Freiherrn von Röcknitz ganz be

deutende, künſtleriſche Aufgaben.

Zeitz. Am Sonntag früh gegen 5 Uhr vernahmen zwei
Männer und ein Bahnbeamter, die vom Bahnhof gekommen
waren, auf der Auebrücke Rufe und Stöhnen, das unterhalb der
Brücke erklang. Sie fanden, als ſie den Lauten nachgingen, in
der Elſter ein Liebespaar vor, das ſich feſt zuſammengeſchnürt
hatte. Das Pärchen war infolge der Kälte des Waſſers ſchon
iemlich erſtarrt. Nachdem man die Verſchnürung beſeitigt
atte, wurden die Lebensmüden auf die rigen geſchafft,

der Mann iſt ein verheirateter Maurer von hier, während das
Mädchen in einem Dorfe der Umgegend bedienſtet war.

Aufrufan alle Schmiede und in der Schmiederei beſchäftigten
Perſonen.

Kaum n 14 Tage verfloſſen ſeit dem Feſte der chriſtlichenNächſtenliebe, noch lieſt man ſpaltenlange Artikel in den

lichen Hangen über die Wohlthaten die über das arme Volk
ausgeſchüttet worden ſind, und noch gellt es uns in die OhrenFriede auf Erden und den a ein Wohlgefallen.

Eine nachträgliche Weihnachtsfreude bereitete die Firma
Weiſe und Monski einem Schmied, der ſeit 9 Jahren dort ge-
arbeitet hat, dadurch daß er am Sonnabend entlaſſen wurde.
Und warum wirft man einen Familienvater, der 9 Jahre langine Knochen dem Kapital geopfert hat heraus Weil er als

ommiſſionsmitglied für ſeine indifferenten Kollegen eintrat,
wurde er aufs e anWas gedenken die halleſchen Schmiede und gans rer
die der Firma Weiſe und Monski zu thun Wollen wir ruhig
zuſehen, wie man einzelne Kollegen zu Grunde richtet, ich

laube mit einem ganz entſchiedenen Nein müſſen ſämtliche
chmiede von Halle antworten. Denn was heute dieſem Kol-

legen paſſiert iſt, kann ſchon morgen jeden andern betreffen.
Darum, Kollegen, erſcheint alle Mann für Mann jn der am
dittwoch abend 6 Uhr im letzten Dreier, Merſeburger

trag Wahlreden öffentlichen Schmiedeverſammlung,
um Maßnahmen zu treffen und weitere Maßregelungen zu

verhüten. ſ.An die Dachdecker von Halle a. S.

Eingeſandt.
Kollegen! Schon wieder iſt ein Jahr verfloſſen und wir

ſind, anſtatt uns immer feſter r u en, auseinander-
egangen wie eine Schafherde, wenn der Wolf dazwiſchen
ommt. Vor Jahresfriſt waren wir im Verbande ea. 40 Mit-
lieder, jetzt ſind wir zu einer geringen Zahl herabgeſunken.

Nun, Kollegen, wie kommt das Fragt Euch ſelbſt, und Jhrmüßt ſagen, an unſerer Intereſſenloſigteit liegt es. Wir wollen
uns ein Beiſpiel an den Zimmerern nehmen; wie klein war
dieſe Korporation, und wie ſtehen ſie heute da.

ſogGrosse

Posten

mar

V

S

lein-Institut
Kleine Ulrichſtraße 25, I,

KKostüme

R. Gottschalx's
Masken u. Theater Garderoben- Ver

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- u. Damen FIaskKen-
r vei ſolider Preisſtelung beſtens empfohlen.

Es iſt traurig, wenn man gefragt wird, was für Stunden-lohn bekommt h und die Antwort dann lautet 45 Pf., wo
ingegen die Maurer und Zimmerer dige ihr immer
eſteres Zuſammenſchließen ein ganz anderes Daſein erkämpft

haben. Früher gingen wir dieſen beiden Korpoxationen immer
voran, t ſind wir weit im Hintergrund, und wodurch, nur
zu e Gleichgiltigkeit es. Kollegen, denkt an die ſchöne Be

ndlung an den Kaſernenbauten; viele Mißſtände herrſchen
dort, aber noch nicht einer hat den Mut gehabt, dieſe Sachen
an die Oeffentlichkeit zu bringen, trotzdem wir ſchon verſchiedene
öffentliche Verſammlungen einberufen hatten.

Dann kommt unſere lange Arbeitsloſigkeit, wir ſind immer
die erſten, welche aufhören mit arbeiten, ünd die letzten, welche
wieder anfangen; iſt es nicht beſchämend, wenn wir uns ſagen
müſſen, wir bekommen von den Bauhandwerkern den niedrig-
ſten Lohn? Sind wir denn nicht berechtigt ebenſo zu leben,
oder hat ein Dachdecker einen kleineren Magen wie dieſe? (Es
ind Kollegen unter uns, welche vorigen Winter 14 Wochen,
age und ſchreibe vierzehn Wochen, gefeiert haben, und jetzt gr
eiten viele ſchon die 6. Woche nicht mehr.)

ein jeder den Schluß und er muß ſagen: Nein, ſo kann es
nicht weitergehen. Seht Ench unſere Meiſter an, dieſe
ſuchen auf jede Art und Weiſe unſere Lohnforderungen zu
durchkreuzen; ſobald wir mit der Forderung an ſie herantreten,
den Stundenlohn um 5 Pf. zu erhöhen, werden dieſelben ſchlank-
weg n das können wir nicht geben.

Kollegen, laßt Euch nicht einſchrecken, zeigt ihnen einmal die
Zähne und ſeid keine feigen Memmen, welche andere Kollegen
die Kaſtanien aus dem Feuer holen laſſen. Kommt deshalb
alle zu der am 10. Januar, abends 8 Uhr bei Fanlmann,Gartenſtraßze, ſtattſindenden öffentlichen Verſammlung,
zeigt, daß Jhr nicht ſchlaft, laßt Eure Klimbim-Vereine bei-
ſeite, abonniert auf das Volksblatt, denn dieſes iſt es nur, was
unſere Jntereſſen vertritt, ſchließt Euch Mann für Mann dem
Verbande der deutſchen Dachdecker an, denn vereinzelt ſind wir
nichts, geſchloſſen aber eine Macht!

Ohne Kampf kein Sieg!

Aus dem Reiche.
Dresden. Die patriotiſchen Bäckermeiſter der

hieſigen Stadt laſſen alljährlich dem Könige durch eine Deputation
„Königsſtollen“ überreichen. Ein neckiſcher Zufall wollte
es diesmal (oder war es Abſicht daß ein Bäckergeſelle der
Deputation angehörte und vom Könige mit empfangen wurde,
der vor Zairen ein Jahr Gefängnis wegenMajeſtätsbeleidigung verbüßt hat.

Jtzehoe. Die hieſige Zwangsinnung für das Bäcker
gewerbe iſt wieder auf gelöſt worden.Mainz. Eine gewiſſe Goldſchmitt, die ihr Kind im
r ſt der Nähe von Hanan ermordet hatte, wurde hier
verhaftet.Mannheim. Bei der Aufführung von „Jngwelde“ ſtürzte
am Schluß des erſten Aktes Frau Ro ckeHein dl ſo unglück-
yeg der Tragbahre, daß die Vorſtellung abgebrochen werden

mußte.
Leipzig. Die ſchutzloſen Schutzlente. Eine eigen

artige HausfriedensbruchAffaire beſchäftigte jüngſt das Reichs
ericht. Ein wegen Beteiligung an einer Schlägerei zurolizeiwache Siſtierter tie dieſelbe nach Feſtſtellung ſeiner

Perſonalien trotz mehrfacher Aufforderung nicht. Er wurde des
halb von der Polizei wegen Hausfriedensbruches, an
gezeigt und auch verurteilt! Das Reichsgericht hob das Urteil
auf, weil der Angeklagte einigermaßen die Abſicht gehabt habe,
ich über einen der Schutzleute zu beſchweren. Man hatte ſeine
Beſchwerde aber weder entgegengenommen, noch ihn darüber
aufgeklärt, weshalb man ihn nicht zu Protokoll vernehmen
wolle. Deshalb ſei die Weigerung, das Wachtlokal zu ver
laſſen, begründet geweſen.

Marburg. Der Revolverheld, der, wie berichtet, in
der Trunkenheit nach einem Wortwechſel blindlings unter die
r r ſchoß, iſt kein Student, ſondern ein Kauf-
mann Hay aus Hanau geweſen.

Jena. Die königliche Akademie der Wiſſenſchaften in Turin
verlieh den für die bedeutendſte wiſſenſchaftliche Arbeit der
letzten vier Jahre ausgeſetzten, ren Breſſapreis von 10000
Lire dem Profeſſor Ernſt Häckel.

Frankfurt a. M. Das verbotene Burenlied. Bei
ihrem letzten Konzert auf dem Götheplatz ſpielte die Huſaren-
kapelle u. a. auch die Burenhymne. Jetzt hat, wie die Volks-
ſtimme berichtet, der kommandierende General v. Lindequiſt
allen Kapellen des 18. Armeekorps unterſagt, Burenhymnen
und Burenmärſche zu ſpielen Weiter kann man das neutrale
Taktgefühl nicht wohl treiben.

Gleiwitz. Wegen unbefugter Verhaftung und
Körperverletzung hatte ſich der wegen ähnlicher Vergehen bereits
vorbeſtrafte Polizeiſergeant Joſeph Lepiorz vor der hie-
ſigen Strafkammer zu verantworten. Lepiorz hatte einen Tech
niker, mit dem er in Streit geraten war, e ihn dabei
geſtoßen und auf der Wache und im Polizeigefängnis gemiß-
handelt, wobei ihm Chemiſette, Kragen und Rock
zerriſſen wurden. Erſt als der Techniker eine Viertelſtunde
in der Zelle geſeſſen hatte, wurde er entlaſſen, nachdem ihm die
Frau des Gefangenenaufſehers ſeine Kleider notdürftig n
ſammengenäht hatte. Der Staatsanwalt geißelte in ſcharfen
Worten das Verhalten des Angeklagten. Jnmitten einer Be
völkerung, welche zu Exzeſſen geneigt ſei, werde der Polizeibeamte
tets den Schutz des Gexichts finden, dex, Beginte habe ſich aber

Daraus ziehe ſich

S.

auch danach zu benehmen. Der Staatsanwalt begn
tragte neun Monate Gefängnis Das Urteil des Gerichts
hofes, lautete auf nur 100 Mark Geldſtrafe
Leipzig. Ein Wohlthäter. Das Direktorium des

Albextvereins macht in einem Jnſerat im Leipziger Tage
blatt bekannt, de Verlagsbuchhändler Richard Serbe
in Leipzig bei net des 35jährigen Beſtehens der von
ihm vertretenen Handelsfirma einen in dem Geſchäfte ver-
bleibenden Betrag von 10000 Mark dazu beſtimmt
h.at, die jährlichen Zinſen zu 4 Prozent dem Albertvereine zur
Verwendung für ſeine Zwecke dienen zu laſſen. Der Jn-
haber der Firma Serbe wurde kürzlich wegen Er-
preſſung zu einer Gefängnisſtrafe von mehreren
Monaten verurteilt. Sollte dieſe Schenkung vielleicht
einem vielleicht zu beantragenden oder ſchon beantragten
Gnadengeſuche die Wege ebnen? Die Firma Serbe iſt
übrigens vielen Arbeitern bekannt, weil ſie außerordentlich ge
ringe eng zahlt und ihr n ſehr häufig wechſelt.

Köln. Der in Paris geborene Lehrer Paſſerien ſoll auf der
Straße einem Soldaten des 28. Jnfanterieregiments „Preußen
n haben und alsdann Majeſtätsbeleidigungen aus-
geſtoßen haben. Der Soldat wollte hierauf den Franzoſen ver
haften Dieſer feuerte eine Revolverkugel ab, die an der Hoſen-
trägerſchnalle des Soldaten abprallte eine zweite Kugel machte
den Soldaten widerſtandsunfähig. Der Franzoſe ergriff dieFlucht, verwundete noch mehrere ſeiner Verfolger durch Re
volverſchüſſe, wurde aber ſchließlich überwältigt und verhaftet.
Die durch ihn verletzten Perſonen wurden einem Hoſpital über
wieſen.

Vermiſchtes.
Opfer der Arbeit. Auf der Grube „König“ bei Mittel

berbach wurden infolge ſtürzender Felsmaſſen 5 Bergleute
verſchüttet. Rettungsverſuche wurden ſofort angeſtellt. Es
iſt wenig Hoffnung, daß die Verunglückten gerettet werden.
Nach einer ſpäteren Meldung wurde ein Bergmann getötet und
vier Bergleute wurden ſchwer verletzt.

Ein Telegramm von geſtern abend meldet, daß auch die
übrigen Verunglückten ihren Verletzungen er-
leg s ſind. Die Kataſtrophe hat alſo fünf Menſchenleben
gefordert.

Jm Namen Wilhelm A1. macht der betriebſame Auguſt
Scherl Reklame. Die von ihm herausgegebene Feldpoſt
erſte unter der Ueberſchrift „Kaiſers Geburtstag naht!“
Aufforderungen zum Jnſerieren an Verleger und führt darin
ur Reklame für die Feldpoſt an: „Auf ÄAllerhöchſten aus
rücklichen Wunſch hält ſie heute das Offizierkorps des Heeres

und der Marine und iſt ſie faſt in jeder Kompagnie vertreten.
Nach dem Vorw. hat auch ein bekannter porteigenöſſiſcher Ver
leger in Berlin dieſe Aufforderung erhalten.

Ueber Arbeitseinſtellungen von Offizieren der Heils-armee weiß die Chron. d. chriſtl. Welt zu kerſchten die ihren
Grund in der verſchiedenen Art der Beſoldung der Angeſtelltenhat. Während die höheren Angeſtellten, zumeiſt im Bureau
dienſt beſchäftigt, feſte Gehälter beziehen, müſſen die „Feld
arbeiter“, die in die Verſammlungen ihren Unterhal
aus den einkommenden Geldern, nach Ablieferung beſtimmter
Prozentſätze, beſtreiten.

Karl Hanptmann, der Bruder Gerharts, hat in Breslar
mit ſeinem fünfaktigen Schauſpiel „Ephraims Breite“
einen ſtarken Erfolg davongetragen.

Beim Brande der Reſtauration „Schönruh“ bei Jnns
bruck kamen zwei Kinder ums Leben.

Auf der Eiſenbahnlinie RouenOrleans ſtießen am
Sonnabend bei Dreux zwei Eiſenbahnzüge zuſammen
Sieben Perſonen wurden verletzt.

Zriefkaſten der Redaktion.
M. B. Qu. Man kann bis zum 31. März des Jahres zurUebung eingezogen werden, in dem man 32 Jahre alt wird

Z3 Sie im Mai 32 Jahre werden, können Sie im erſten
uartal dieſes Jahres noch zur Abſolvierung einer Uebung

eingezogen werden.

mung
Zum Fonds des Volksblattes

Rote Hochzeit in der Liebenauerſtraße 1.10 Mark.
Für Parteizwecke:

W. H. 4.65 Mark.i Schade.halten von u Prtgedee egſekret Die chenſe d
erhalten on en VDertilarbeitern u e enſtein uHerrn Lagerhalter Müller 13 Markt. enſ rch

Güldenberg,
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.

arkt-
Taschen.

C. V. Rätter, ſeipigerſtr. 90

Spitzen, Seidenband
etc. ete.

ind miät den
allerbilligsten Kestpreisen

deutlich versehen zum Verkauf ausgelegt.

Neue
Bettſtellen 10 M. Sofas 34 M.
Kleiderſchr. 22 Tiſche 85
Vertikows 35 Stühle 25
Spiegel 24 Kommoden 18
Ferlige Federbelten, herber

nebſt Kiſſen 14 M.Ganze Kohnngs Ganihlungen,

Wohnſtube, Schlafſtube, Küche,
S zuſammen nur 160 M.

S. Rosenberg

m Kleiderstoffen, Leinen- und Baum-

wollenwaren, Gardinen, Stickereien,

Huſtenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter

Iſchwarz Johannisbeerſaft

Univerſal Droguerie,

Geschäftshaus

J. Lewin
Malle a. S.

Marktplatz 2 und Z.

Weissemfels.
Mod. Zimmeruhren
wer Ahren

Erprobtes

Ahrketten
Carl Krütgen optiſche Waren

in großer Auswahl empfiehlt billigſt

A. Strietzel,
Gr. Burgſtr. 4, Nähe des O arktes.

Reparaturen fachgemäß u. pre. wert.

Merseburgerstrasse

oß fleiſch n R eſſleiſch:
H. Böhlert,

Telephon Nr. 900.

Kleine Ulrichstrasse 182a, 1. Ctage. Paun Schneider Einer ſagts dem andern!

in nur hochfeiner Ware e bigeinhoid Möbius,
P

lt

a e denen Viab Elegante Maskenkoſtüme zu verleſen Ausgekämmtes Damenhaar kauft Ein Sparkaſſenbuch gefunden. Ab
Gr. Ulrichſtraße 63, III. R. Heuihor, Moritzzwinger 7, zuholen Moxitzkirche 5, Hof II.

Jeden Mittwoch Halleſcheſtr. 10,l cdü t e i en we einen uns BitterfeldJakobſtraße 42. hat Gustav Ueitenhausen einSpezial Geſchäft
Zigarren, Zigaretten u. Rau r eztenſilien

S
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Einem geehrten Vublikum von Halle a. S. und Amgegend die ergebene Mitteilung, daß ich am heutigen Tage meine

Halle a. S., Januar 1900.

Selters- und Brause-Limonaden- Fabrik
allesche NMineralwasser- Fabrik

vom Girossen Sandberg nach meinem Grundſtück

r Porsterstrasse Nr. 42
verlegte und allen Anforderungen der Neuzeit entſprechend erweiterte.

Mit dem herzlichſten Danke für das mir bisher in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen verbinde ich gleichzeitig die Witte, mir
dasſelbe quch ferner gütigſt erhalten zu wollen. Jch werde bemüht bleiben, dasſelbe durch ſtreng rechtliche, in jeder Veziehung zufriedenſtellende
Bedienun
Harzer

zu ehren. Gleichzeitig empfehle zu billigſten Dreiſen:
auerbrunnen (Juliushaller), flüss,. Kohlensäure zum Bierausschank und chemisch rein destilliertes Wasser.

Hochachtungsvoll

Fernſprecher a. Carl Schondlor f.
Hallesche Mineralwasser-Fabrik, General-Depot des Harzer Sauerbrunnen (Had Juliushall-Harzhurg).

Große öffentliche
Schmiede OGerſammlung

Mittwoch den 10. Januar 1900 abends 6 Uhr im „Letzten Dreier“,
Merſeburgerſtrafßze.

Tagesordnung: 1. Wie ſtellen ſich die halleſchen Schmiede zur Maß-
regelung eines Kollegen der Firma Weiſe Monski und was gedenken wir
zu thun, um weitere Maßregelungen zu verhüten. 2. Verſchiedenes.

Es wird erwartet, daß zu dieſer Verſammlung ſämtliche in der Schmie-
derei beſchäftigten Perſonen pünktlich erſcheinen. Der Einberufer.

Kallesche Arbeiterliedertafel.

Unſere Singeſtunde,
unter Leitung des bekannten Geſangslehrers Herrn Bruno Zimwer, findet
jeden Dienstag in Reinickes Reſtaurant, Merſeburgerſtraße 102, ſtatt.

Freunde des Geſanges, welche gewillt ſind unſerem Verein beizutreten,
können ſich daſelbſt melden. Der Vorſtand.
Bilanz des Konſum- Vereins Osmünde u. Umgeg.

(Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht)
für den 2. Geſchäftsabſchluß vom 1. Oktober 1898 bis 30. September 1899

Aktiva. .4 Paſſiva.1. Utenſilienkonto 842.81 1. Mitglieder-Anteilkonto 3813.05
10 o Abſchreibung 84.28 758.53 2. Reſervefondskonto 363.98

2. Einrichtungskonto 205585 3. Dispoſitionsfondskonto 261.99
10/0 ÄAbſchreibung 202.29 1820.604. Kreditoren 28.21

3. Warenvorräte am 1710. 95 7 062.36 Ueberſchuß 944907

Debitor 9.805. Lagerhalter-Differenzkonto 36.06
6. Kaſſakonto 4 229 95

13 916.30 13 916.30Die Genoſſenſchaft beſtand am Jahresſchluß 30. September 1899 aus

229 Mitgliedern. WeDer Geſamtbetrag des Geſchäftsguthabens beträgt 3813.05
Die Haftſumme aller Genoſſen beträgt 5 725.

Osmünde, den 8. Januar 1900.
Konſum- Verein Osmünde u. 2Amgegend. E. G. m. b. H.

Der Vorſtand: Unrtwig. sander. Kind.

Zralhtes Fahrrad
Maskoen,

Bitte

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 10. Januar 1900

116. Vorſt. im P.-A. 36. Vorſt. auß. A.
4. Viertel.

Carmeu.
Oper in 4 Akten von G. Bizet.

Donnerstag den 11. Januar 1900
abends 7/4 d

117. Vorſt. im P.-A. 81. Abonn. Vorſt.
I. Viertel. Farbe: weißſz.
Die Herren Söhne.

Volksſtück in 3 Akten v. Osk. Walther
und Leo Stein.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 10. Januar

Buſch und Reichenbach.
Donnerstag den 11. Januar

Doppel- Gaſtſpiel
der königl. bair. Hofſchauſpieler

Klara Rabitow Ferdinand Zonn.
Das Glück im Winkel.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Die George Osrani- Geſellſchaft,
Pantomimen-Darſteller. („Yvette“, gr.
Pantomime.) Senſationell. Die
E. Wallenda-Truppe, Bravour-Par-
terre-Akrobaten. (Leben und Treiben
im Zigeuner -Lager). Rrothers
Snrino, Jongleur in Baggeſſens'ſcher
Manier. Die Geſellſchaft v. Deelen,
Darſteller von lebenden Marmor-
Bildern. Miß Foy, Serpentin- u.
Fantaſie-Tänzerin. (Senſationell.)
Mr. Arry Harry, muſikal. Fantaſt.

Mlle. Adrienne Guaston, Trapez-
Gymnaſtikerin mit ihrem Rieſen-Luft-
rade, ausgeführt von fünf Damen.
Fräulein Hanny Luxa. exzentriſche
Tyroler Sängerin. Herr Philipp
NicKel. Original Geſangsu. Charakter
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
3 frdl. Schlafſt. offen Schloſſerſtr. 2, I.

rheiter-Bildungs-Verein Haſſeu. Umgeg.
Sonntag den 14. Januar 1900 im großen Saale der

„Saalſchloßzbrauerei“, Giebichenſtein

S Sxperimental- Vortrag
des Herrn R. Laube (vom Jnſtitut „Kosmos“) Leipzig, über:
G Das Mikroſkop und ſeine Wunder. G

Hiernach: Neue Bilder aus dem FTransvaal.

Einlaß 6 Uhr. Anfang 7 Uhr.Entree für Nichtmitglieder 20 Pf., für Mitglieder 10 Pf.
D. Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt. W

NB. Die Vorführungen geſchehen auf 25 Quadratmeter r Lein
wand mittels elektriſchen Lichts.

Kurſus für Buchführung beginnt Donnerstag den 18. Januar
abends Punkt 9 Uhr im Saale des Engl. Hof. Teilnehmer können noch beitreten.

Spolto- Theater. 75 alte Dich

warm
Letzte Woche

des gegenwärtigen ſenſationellen
Spielplans.

Frères Durval am W 5fachen
Reck. W Brantz-Trio auf dem
Tanzſeile. Barnuws dreſſ. Rieſen-

oggen. Warringtons. Rudäolfi.Warg. Larsen,. Ardid Paul. und trage
e Seelenwärmer,on! V s s Aus- hen acht Sehentagen Leibwärmer,

ne M de Kniewärmer,Pf. Saal 30 Pf. Galerie 20 Pf.Sie kommtl! die Dame die alles weiß. t e
7

Mehrere Rückenwärmer,
2 ierenwärmer,MAMEeeKopfvärmer,

zun 1 März geſucht

Kaufhaus H. Elkan, eTeipzigerstrasse 87. renwarmer,
zu haben im Sperzial-

Strumpfwaren- und Trikotagen-
Geschäft von

r

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.Narrenkappen,

X ſoll für 80 Mk. perſ werden
x

Größte Auswahl.

Schloſſerſtr. 2, II, Mittel.

Albin Hentze,

Lieber Karl! Beſten Dank.
Freitag den 12. abends 8 Uhr.

Schmeerſtraße

24.

Vadeanſtalt von E. Laue,
Weißenfels, Promenade 19.

Wanuenbäder, Tampfväder,
Kurbäder und Maſſage.

Weißenfels,Curt Laue, ar 18.
Salon zum Raſieren, Haar

ſchneiden und Friſieren.
Abonnements in u. außer dem Hauſe
Apfelsinen, Zratheringe, Hering
in Gelee, Rollmops, marinierte

Xeringe, geräucherte Heringe.
ff. Preisselbeer n, Senf Gurken,
Sauerkraut, sämtliche grüne Ware

u. ſ. w. billigſt bei

Zodenstein,

Knochen, r altes Eiſen, Bruch-

Thorstrasse 23.

metalle kauft in großen u. kleinen Poſten
zum höchſten Tagespreiſe

Grassmeyer, Schillerſtraße 24.

gediegenen

kauften

Der

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

eigene Fabrikation mit Dampfbetrieb in der L
Preiſen zu verkaufen und weiſen wir beſond

ne

De
Vollen Sie ein gutes Stück Möbel

(O kaufen, welches allen Anſprüchen auf reelle, gute und dauerhafte Arbeit genügt, dabei ein gediegenes
vornehmes Ausſehen beſitzt, ſich in der Politur beſonders gut erhält und dabei auch nicht mehr koſtetO als die ſonſt üblichen Fabrikate, ſo beehren Sie die

Möbelfabrik mit Dampfbetrieb

ebr. Aroppenstädt,
Gr. Märkerſtr. 4 Halle a. S., Gr. Märkerſtr. 4,

wo Sie, wie genügend bekannt iſt, entſchieden reell und gut bedient werden. Auf unſere Spezialität in

Bürgerlichen Wohnungs Cinrichtungen

machen ganz beſonders aufmerkſam, da wir in den mittleren Einrichtungen ein bedeutendes Lager unterhalten.
Trotz der jetzt in allen Artikeln ſo ſehr geſtiegenen Preiſe ſind wir durch günſtige Abſchlüſſe und

age, noch längere Zeit faſt durchgängig zu den alten billigen
ers auf unſere wegen der Preiswürdigkeit ſo ſehr gern ge

Hußbaum polierten Schlafzimmer Einrichtungen

hin, wie ſolche bei uns ausgeſtellt ſind.

Gebr. Kroppenstäclt.
De

ne H5x,-JZJ7]

Julius Bachoer,
halle a. S., Leipzigerstr. 12.

Verſand gegen Nachnahme.

Tüchtige
Monteureo Schloſſer

für Warmwaſſerheizung ſucht

Gaffkus,
Wergmannstroſt.
Bürgerliches

Geſetz-Buch.
Mit dem Einführungsgeſetz und einem
ausführlichen alphabetiſchen Sach-
regiſter gebunden für 60 Pfg. empfiehlt

die Polksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Geſtern morgen um 9 Uhr ſtarb nach
kurzen ſchweren Leiden ſchnell und
unerwartet unſer heißgeliebter Sohn
und Bruder der Bureaudiener

Wilhelm Jordan
im Alter von 23 Jahren.

Um ſtilles Beileid bitten

Die trauernden St
an

D O
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Beilage zum Volksblatt.
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Aus Krenbergs Wirkungs-
kreis.

Jn den herrlichen Bezirken, wo der Kolonialprinz von
Arenberg die glänzenden Beweiſe chriſtlicher Geſinnung ge-
liefert hat, in dem ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiet, belief ſich
im Jahre 1898 der Geſamtwert der Ausfuhr (vor allem
Guano) auf 915 784 M. Die Wareneinfuhr bezifferte ſich auf
5 868 281 M., unter den Herkunftsländern erſcheint als erſtes
Deutſchland mit 4876 153 M.

n der Warenreihe, die nach Südafrika ausgeführt wird,
erſcheinen mit den ſtattlichſten Beträgen u. a.:

Bier für 363 450 M.Spirituoſen und alkoholhaltige
Eſſenzen „164 000Weine „125 776Schaumweine 26810ee 238 230irtſchaftliche Jnſtrumente 174019ucker 75 889ſen und Eiſenwaren 770685olzwaren „437 718eugwaren aller Art 523 525hotographiſche Apparate, wiſſenſchaftlicheFa trumente 174019

Reis 142 550Mehl 347 140Schuß und Stichwaffen 435 728Litterariſche und Kunſtgegenſtände 25345
Der Geſamtbetrag der Einfuhr an Privatgütern beziffert

ſich auf 3 812 343 Mark, der der Regierungsgüter auf
2 055 938 M.

Der größte Teil der Einfuhrwaren iſt, wie ſich aus der
kleinen Ueberſicht der wichtigeren Poſten ergiebt, zur Befriedi-
gung der weißen Bevölkerung beſtimmt, die nach dem Stande
vom 1. Januar 1899 2872 Köpfe betrug. Darunter ſind
1557 Deutſche, von denen 776 zu den Regierungsbeamten
oder Schutztruppen de 123 Kaufleute, 34 Geiſtliche und
Miſſionare, 112 Anſiedler und Farmer, 6 Jngenieure oder
Architekten ſind. Die Schutztruppe beſtand während des Be-
richtsjahres 1898 aus 27 Offizieren, 7 Militärärzten, 1 Roß-
arzt und 710 Unteroffizieren und Mannſchaften. Als Erſatz
für die während des Berichtsjahres zur Entlaſſung gekomme-
nen Leute trafen im Februar d. J. 74 Mann, im Mai d. J.
340 Mann aus Deutſchland ein. Von den 350 ausgeſchie-
Ja Soldaten haben ſich etwa 115 im Schutzgebiete nieder
gelaſſen.

Einen erklecklichen Teil der Einfuhr bilden die geiſtigen
Getränke. 1898 wurden davon für nicht weniger als für
679 536 Mk. nach Südweſtafrika gebracht. Die von der
Hungersnot heimgeſuchten Eingeborenen im Hererogebiet unddie ottentorten im Namalande, deren Reihen „durch Krank

eit und Armut ſtark gelichtet worden ſind“, wie es in der
enkſchrift (S. 119) heißt, werden wohl nicht die Hauptab-

nehmer von Bier, Wein, Schaumwein und anderen Spirituoſen
geweſen ſein. „Bei beiden Stämmen- hat der wirtſchaft
liche Niedergang zur Dezimierung geführtDie der ſchlechten Geſundheitsverhä niſſe iſt vornehm

lich in der herrſchen den Armut zu ſuchen.“
Dafür triumphiert der Alkoholismus im ſchwarzen Erdteile

bei den Weißen, der ſich in ſeiner Reife zum Tropenkoller ent
faltet und die brutalen Jnſtinkte der ſchneidigen Draufgänger
der Leiſt, FlaſchenSchröder und Arenberg zur offenen,
ungezügelten Entladung bringt.

enn auch, ſo fügt die Leipz. Volksztg. dieſen Mitteilungen
hinzu, dieſer ganze afrikaniſche „Beſitz“ keinen Pfifferling wertiſt, wenn es ſigh auch nur um Zweiganſtalten des deutſchen

Bureaukratismus und Militarismus, um Tummelplätze für
abenteuernde Sportsmen handelt, wenn ſie wirtſchaftlich von
keinem Nutzen ſind, wenn ſie auch immer neue Reichszuſchüſſe
koſten, ſo dies ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet im Jahre 1900
8 174 300 Mk., ſo verlohnt es ſich doch, ihn trotz aller Laſten
und Beſchwerden feſtzuhalten. Denn dort iſt die große Pflanz-
ſtätte, die ausgezeichnete Schule der „Staatsmänner“, die dem
Volke ſo „bitter not thun“, wenn wir der Kreuzzeitung und
ihren Hintermännern glauben

Wie wäre es, wenn Herr von Kröcher ſich aus den wüſten
Geſellen der Kolonialwelt den „ſtarken Mann“ auswählte, der
in Deutſchland der u an die Gurgel fahren
könnte! Hier unter der Sonnenglut der Tropen blüht in treib
hausmäßiger Eile das Geſchlecht der „Herrenmenſchen“, die die
ausgezeichnete Folie bilden zu den überſtiegenen Phantaſtereien
der gemeinſchädlichen Weltmachtsromantiker.

eeeekeaaeE r
Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 9. Januar 1900.
Vom internationalen Kapitalismus. Seit einiger Zeit

kurſieren Gerüchte, daß eine Anzahl Kohlenzechen im Ruhr
revier an ausländiſche Kapitaliſten verkauft worden ſind.
u Gerüchte werden jetzt von dem Unternehmerorgan
Jnduſtrie beſtätigt durch folgende Auslaſſungen:

„Die Tendenz, deutſche Zechen ins Ausland zu verkaufen,
macht raſche e grthrtte Wie wir beſtimmt wiſſen,
wird ſich die Reihe dieſer Transaktionen in nächſter Zeit
noch verlängern. Eine oder die andere iſt ja zum Leidweſen
der Beteiligten auf halbem Wege ſtecken geblieben, und die
Gewerken harren mit Spannung auf den Abſchluß des in
einzelnen Fällen monatelang ſchwebenden Geſchäfts. Außer-
dem aber ſcheint im Jnduſtriebezirk auch die Reihe der
Banken in der Vermehrung begriffen, welche an ſolchen

Leinen- und Zaumwoliwaren,

Halle
2 m h

r ſermaheß „internationalen“ Geſchäften Geſchmack finden.
as augenblickliche n Intereſſe an einer erfolg

reichen Transaktion droht daher gegenüber der Rückſicht auf
die allgemein wirtſchaftliche Grundlage der Montaninduſtrie
etwas zu weit in den Vordergrund zu treten. Aus belgiſchen
und franzöſiſchen Häuſern treten junge Leute in hieſige
Banken ein und ſtudieren die „Gelegenheiten“, wie der eng
liſche Fachausdruck lautet, und an Verbindungen reiche
Privatkapitaliſten, denen man im übrigen ihren Anteil an
den Transaktionen wohl gönnen mag, ſind in der Lage, ſich
in der Vermittelung ſolcher Verkäufe „Routine“ zu erwerben.
Vielleicht iſt es daher angebracht, nach den Erfahrungen,welche bei den bisherigen eigen an das Ausland
naht wurden, einige allgemeine Geſichtspunkte
tellen.“
Die kleine Gereiztheit, die aus dieſem Artikel ſpricht, iſt nicht

recht am Platze. Das Vaterland ſoll doch immer größer
werden, und da mag es ſchon richtig ſein, daß ſich deutſche
Arbeiter für ausländiſche Kapitaliſten abquälen. Lehnen ſie
ſich dann einmal gegen die ſchrankenloſe Ausbeutung auf, dann
wird ſich ſchon ein Poſadowsky finden, der im Namen des
„Schutzes der nationalen Arbeit“ das internationale
Kapital unter die ſchützenden Fittiche ſeiner Zuchthausvorlagen
und ſonſtigen Umſturzgeſetze nimmt. Und die ganze kapi-
taliſtiſche Welt wird dies als große nationale That preiſen!

„Die Wacht am Rhein“ iſt eingeſchlafen. Dieſen Titel
führt nämlich das „Organ des Kriegerverbandes von Rhein
und Ruhr“, das in der Weihnachts-Nummer ſeinen Heimgang
tiefbewegt ankündigt: „Wir fallen nicht beſiegt durch die Geg-
ner, ſondern als Träger der geiſtigen Fahne des Krieger-
verbandes von Rhein und Ruhr, durch die allzu ſchwache
Unterſtützung der zur Mithilfe und Arbeit zunächſt Ver-
pflichteten.“ Das Schickſal der „Wacht am Rhein“ zeigt im
Kleinen, wie es im allgemeinen um den neudeutſchen Patrio-
tismus beſtellt iſt. Er ſpreizt ſich, wo er Geld zu verdienen
hofft, er zieht ſich aber eilig zurück, wo er Geld zahlen ſoll.
Die „Wacht am Rhein“ iſt nicht das erſte und das letzte vater-
ländiſche Unternehmen, das an ſchnöder Phleite verſcheidet.
Müßten unſere Weltpolitiker die Koſten dieſer Abenteurerei
tragen, kein einziges Kriegsſchiff liefe mehr vom Stapel.

feſtzu

Soziales.
Kapital und Arbeit. Die Frankfurter Zeitung hat ein

intereſſantes Experiment auf Grund der Berufszählung ge-
macht; ſie hat feſtgeſtellt, wie viel Arbeiter in den einzelnen
Berufszweigen auf eine Kapitalsanlage von 1 Million Mark
kommen. a aber eine Statiſtik des Beſitzes nicht exiſtiert,
e war dieſe Feſtſtellung nur möglich, ſoweit Aktiengeſell-
chaften in Frage kommen. Ueber das Reſultat ſchreibt die

rkf. Ztg.Auf Willion Mark Kapital zeigen von allen Jnduſtrie
zweigen am wenigſten Perſonen die Jnduſtrie der Lichte, Seifen,
Oelmühlen (37,83) und die chemiſche Jnduſtrie (56,59), die
meiſten Glas- (195,84) und Textilgewerbe (201,22). Je größerim Verhältnis zum Kapital die Arbeiterzahl iſt, deſto ſhwieriger

iſt das Eingehen auf Arbeiterforderungen, denn um ſo größer
iſt der Einflüß jeder Lohnſteigerung auf die Geſamtlage des
Unternehmens. Wenn unter dieſem Geſichtspunkt die ſchwierige
Lage der Arbeiter in der Textilinduſtrie ſich erklärt, viel
leicht auch Arbeitgeberverbände der Metall und Maſchinen-
Jnduſtrie aus ihren hohen Arbeiterzahlen (183,65 und
166,52) einen Entſchuldigungsgrund für manche Ablehnung her-
leiten könnten (wiewohl gerade dieſe Gruppen durch ſchroffe
Hervorkehrung des Herren-Standpunktes den Kampf auf ganz
andere Gebiete als die Lohnfrage gelenkt haben), ſo iſt doch
ein Ergebnis ſo überraſchend, daß um ſeinetwillen allein dieſe
mühſame Statiſtik gelohnt hätte. Erzbergwerke und
Hütten gehören nämlich nicht, wie man bisher annahm, zuden Induſteien, in denen der Arbeitslohn im Verhältnis zum

Kapital eine große Rolle ſpielt. Auf eine Million Mark
kommen hier nur 61,28 Perſonen, alſo nur wenig mehr, wie
in der chemiſchen Jnduſtrie. Dieſer Teil der Montaninduſtrie,
der in ſeiner Preſſe am lauteſten klagt über die Belaſtung
durch Verſicherungsgeſetze 2e., hat an Lohnerhöhungen alſo weit
weniger ſchwer zu tragen als andere Jnduſtrien.

Der Arbeitermangel im abgelaufenen Jahre findet in
der neueſten Nummer der Halbmonatsſchrift Der Arbeits-
markt einen weiteren, bisher noch unbeachteten Erklärungs-
grund. Der Ueberſchuß der Geborenen über die Geſtorbenen
in Deutſchland betrug nach der abnorm ſtarken Periode
1874/79:

1880 1881 1882 1883 1884 1885522979 525758 525 495 493697 522 083 530 185
Da die Einſtellung der Arbeiter in der Regel im Alter von
14—-15 Jahren erfolgt, ſo mußte ſich in einer Periode der ge-
ſteigerten Nachfrage nach Arbeitskräften, wie ſie der zu-
ſammenfaſſende Rückblick auf den Arbeitsmarkt im Jahre 1899
ür das abgelaufene Jahr konſtatiert, der Ueber-i der Jehre 1883/84 auf dem Arbeitsmarkt ſcharf fühlbar

machen.

Das Wirtſchaftsjahr 1899. Der Jahresbericht des
Vereins Berliner Kaufleute und Jnduſtrieller für 1899 hebt
hervor, daß die glänzende, alle Konjunkturen
des v Vierteljahrhunderts u ntwickelung, in
der ſich das deutſche Wirtſchaftsleben ſeit 1895 befindet, ihren
Ausgangspunkt von der Montaninduſtrie genommen habe.
Die mächtige Entfaltung der Elektrotechnik habe den Anſtoß
dazu gegeben.Kuh der Jahresbericht der
hebt hervor, daß die wirtſchaftli

andelskammer zu Hamburg
he Flutwelle, die, ſeit 1894 an

m ſſein großer Inventur Ausverkauf
wird fortgeſetzt.

damen- und Mädchen -Konfektion, Kleiderstoffe, Nerren- und
damen- Garderobe, Schuhwaren.

Küuufhaus H. E. KAM, Fipigerkraße 87.

a. S., Mittwoch den 10. Januar 1900.

ſchwellend, die gewerbliche Thätigkeit Deutſ r ehe hat,
ich im verfloſſenen Jahr nicht allein auf ihrer Höhe gehalten,ben einen noch höheren Stand erreicht hat. „Die all

gemeine Geſchäftslage war im verfloſſenen Jahre hervorragendünſtig. Die deuſſche Einfuhr betrug in den erſten neun
Monaten 21, die Ausfuhr 172 Millionen Mark mehr als im
gleichen Abſchnitt des Vorjahres, obgleich das Exportgeſchäft in
manchen Gebieten ſehr zu kämpfen hatte.“

Das Unternehmertum iſt alſo zufrieden. Daß die Ar-
beiter nicht in gleichem Maße Anteil am Gewinn gehabt haben,
ja, daß ſie in manchen Gewerben ſeger gegen die Zumutun
auf Herabdrückung ihrer Löhne ſich kräftig wehren mußten, iſt
mehrfach zu konſtatieren geweſen.

Gewerßkſchaftliches.

Der Verband der Dachdecker hielt in der Weihnachts
woche ſeine fünfte Generalverſammlung in Magdeburg ab.
Der Bericht des Zentralvorſtandes vom 1. Januar 1809 bis
31. Oktober 1899 lag gedruckt vor. Nach ihm iſt die Zahl der
Filialen von 66 auf 96, die der Mitglieder von 2137 auf 3066
geſtiegen. Die Zentralkaſſe hatte eine Einnahme und Ausgabe
von zirka 1300 bis 2000 Mark pro Quartal. Der Zentral-
vorſtand hat auf allen Gebieten gewerkſchaftlicher Thätigkeit
nach Kräften anregend gewirkt, ſo in der Agitation, in den
Lohnkämpfen, in dem Kampfe um beſſeren Bauarbeiterſchutz,
der Zentraliſierung der Reiſeunterſtützung, in der Förderung
des Arbeitsnachweiſes und im echten Als ganz beſon
ders hemmend erweiſt ſich der Umſtand, daß der Verband
keinen beſoldeten Beamten und keine feſte Einnahme r Es
wurde die Anſtellung eines beſoldeten Beamten beſchloſſen.
Das Gehalt wurde auf 1900 M. pro Jahr ſſtgeſetzt.

Die Beiträge werden in der Weiſe erheht, daß nunmehr
48 Wochen 20 Pf. Beitrag gezahlt werden ſoll, die reſtlichen
4 Wochen werden 10 Pf. erhoben.

Zum Punkt Bauarbeiterſchutz wurden nach langer Dis-
kuſſion folgende zwei Reſolutionen angenommen

Der Verbandstag proteſtiert gegen den unerhörten Sinne
daß das Leben und die Geſundheit der Bauarbeiter noch immer
durch ungenügende Schutzvorrichtungen gefährdet wird.
verurteilt die ablehnende Haltung der Regierung und der
bürgerlichen Abgeordneten zu den Forderungen der Bauarbeiter
um beſſere Schutzeinrichtungen, wie ſie auf dem Bauarbeiter-chutz Kongreß zu Berlin formuliert worden ſind. Er ſchließt
ich dieſen Forderungen und der auf dem Bauarbeiterſchutz

Kongreß gegebenen Begründung vollſtändig an. Als erſte
Maßnahme, als die unerläßliche Vorausſetzung für den erſten
Schritt zu beſſeren Schutzvorrichtungen betrachtet der Verbands
tag die reichsgeſetzliche Durchführung einer ſchärferen Kontrolle
der Bauten unter Mitwirkung auch ſolcher Beamten, die von
den Arbeitern aus der Reihe der Bauarbeiter ſelbſt gewählt

werden. nDer Verbandstag bedauert, daß in den Reihen unſerer orga
niſierten Kollegen ein ſo minimales Jntereſſe den Bauarbeiter-
ſchutzkommiſſionen entgegengebracht wird. Er macht es jedem
Kollegen zur Pflicht, der an dem betreffenden Orte befindlichen
Schutzkommiſſion ſich anzuſchließen, oder die Gründung einer
ſolchen ſelbſt in die Hand zu nehmen und dort aufs eifrigſte
mitzuarbeiten.

Ueber: Unſere Stellung zu den chriſtlichen Ar-
beitervereinen berichtet Legien: Verſuche mit ſog. evan
geliſchen Arbeitervereinen ſeien bereits ſeit Ende der 50er Jahre
gemacht, aber nur mit recht geringem Erfolge. Nun ſeien in
den Jahren beſondere chriſtliche Fachvereine für ein-
zelne Berufe a worden, die in einem Verband ver-
einigt ſind. Dieſe Bewegung ſei nicht zu unterſchätzen, da für
ſie viele Geiſtliche mit allen Mitteln agitierten, die namentlich
ihren Einfluß auf die Frauen rückſichtslos benützten. Der
Zweck dieſer Gewerkſchaften ſei einzig und allein der, die Ar-
beiter von unſeren Fachvereinen fernzuhalten und ſie möglichſt
„beſcheiden“ und willfährig den Unternehmern gegenüber zu
erhalten. Hieraus ergiebt ſich die Stellung zu dieſen Ver
einen.

Nachdem die Aenderung der Statuten erledigt worden war,
wurde zum beſoldeten Verbandsbeamten Georg Diel Frank-
furt a. M. gewählt, zum Verbands-Kaſſierer Jakob Diehl, zum
Redakteur des Fachorgans Hoch-Hanau. Der nächſte Verbands
tag findet in Mainz ſtatt.

Der Halleſche Poſtverkehr.
Das Wachstum des Poſtverkehrs iſt recht deutlich erkenn-

bar aus einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht, die einer Jubiläumsſchrift
zum 50 jährigen Beſtehen der Ober-Poſtdirektionen beigegeben
iſt. Jm Zeitraum von 1884——-1899, alſo in kurzen 15 Jahren,
ſtieg in der Ober-Poſtdirektion Halle die Zahl des Poſt
perſonals von 1742 auf 3925 Köpfe, die Poſtanſtalten ver
mehrten ſich von 295 auf 928, ſo daß jetzt auf 11 Quadrat-
kilometer und 1208 Einwohner eine Poſtanſtalt kommt gegen
34.6 Quadratkilometer und 3289 Einwohner vor 15 Jahren.
Die Länge der Telegraphenlinien iſt in derſelben Zeit von
1572 Kilometer mit 7322 Kilometer Leitungen auf 3206 Kilo-
meter Linien mit 16 954 Kilometer Leitungen geſtiegen. Reichs
Telegraphen Anſtalten gab es im Ober-PoſtdirektionsBezirk
Halle im Jahre 1884 nur 79, jetzt ſind es 404. StadtFern-
ſprech Einrichtungen gab es damals nur 1 (Halle), jetzt ſind
es 24 mit 2059 ſtatt damals 60 Teilnehmern. Die Geſamt-
ſtückzahl der eingegangenen Poſtſendungen betrug im vergangenen Jahre 80 086 521 (1884: 37 597 722), die Je auf

F ebenen Sendungen 67 119 947 (32 332 663). Darunterenden ſich Briefe 48 258000 (21 447 800) eingegangene

und 44851 500 (19 165 400) aufgegebene, Zeitungsnummern
27 162 900 (12 897 348) eingegangene und 15 853 675 (9 196 795)
aufgegebene, Pakete ohne Wertangabe 3 188 060 (1 782 300)
eingegangene und 2 487 393 (1 339 700) aufgegebene, Pakete
mit Wertangabe 49 544 (40 000) eingegangene und 46 719
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guſgegedene, Briefe oder Käſtchen mit Wert
199 475 (148 500) eingegangene und 213 036 (157 200)

ie, Poſt anweiſungen 1917998 (991 387) ein-
und 2 595 228 (1 431 297) au hlte, Poſtaufträge
(83 987) und 60 980 (49 485) aufgegebene,

Poſtnachnahme- Sendungen 513 871 (206 700) eingegängene
und 293 700 (118 600) ausgegebene, Telegramme 565 708
(269 822) eingegangene und 360 224 (271 032) aufgegebene.
Die Geſamteinnahme iſt in dieſem 1s jährigen Zeitraum
geftiegen von 3 136 070 M. auf 5 965 870 M., die Ausgabevon 2 739 989 M. auf 5629 569 M., ſo daß der Uebeiſchuß

von 396 081 M. auf 336 301 M. u iſt.
ganzen Deutſchen Reiche beſchäftigte die a 1898

nicht weniger als 173 980 Perſonen in 31 484 Poſtanſtalten.
Die Länge der Telegraphenlinien beträgt 113 629 Kilometer
mit 469 013 Kilometer Leitungen bei 15 189 TelegraphenAn-
ſtalten. Jn 720 Orten (1884 nur 50) giebt es jetzt Fernſprech-
einrichtungen mit 141 702 (7199) Teilnehmern. Die Geſamt-zahl der Foſtenbungen iſt auf 3 588 473 733 (1 524 936 224)

geſtiegen. Darunter befanden ſich 2217 905 890 Briefe,
998 062 932 Zeitungsnummern 142 522 866 Pakete ohne und
2 327 568 Pakete mit Wertangabe, ſowie 8663 308 Briefe
mit Wertangabe, 105 454 420 Poſtanweiſungen, 4 802 305 Poſt
aufträge und 23 132 100 Telegramme wurden
1898 faſt 31/3 Millionen aufgegeben. Die Geſamteinnahme
betrug 349 150 754 M. die Ausgabe 302 003 110 M., derUeberſchuß a 47 147 644 M.

Nicht alle OdewPoſtdirektions-Bezirke bringen Ueberſchüſſe,
die gewaltigſten Ueberſchüſſe werfen ab die Bezirke Leipzig und
Düſſeldorf mit je über 8 Millionen Mark, dann Berlin mit
41/3 Millionen Mark (1884 bedurfte Berlin noch eines Zu-
ſchuſſes von über 2 Millionen Mark) den größten Zuſchuß
braucht Bromberg mit 1/2 Millionen Mark, Köln mit 720 511
Mark, Kaſſel mit 246 792 M, Köslin mit 737 022 M., Danzig
mit 575 778 M., Gumbinnen mit 572 577 M., Königsberg
mit 698 412 M., Metz mit 440 167 M. Oldenburg mit
123 430 M. und Poſen mit 744 565 M.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 8. Januar 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Bor Eintritt in die Tagesordnung teilt der Vorſteher mit,

daß von der Univerſität eine Einladung zu einer demnächſt in
der Univerſität ſtattfindenden „Jahrhundertfeier“ an das
Kollegium ergangen iſt. Die in lateiniſcher Sprache abgefaßten

nladungen liegen in beliebiger Anzahl vor; die Reden werden
jedoch in deutſcher Sprache gehalten. Es wird mitgeteilt, daß
zu den 6 für die öffentliche Sitzung beſtimmten Punkten noch
weitere 9 Punkte, die erſt von der Finanzkommiſſion durch
beraten worden ſind, hinzukommen. Nach der Verleſung des
Protokolls der Sitzung vom 4. Januar wurde in die Tages-
ordnung eingetreten.

1: Der Haushaltsplan der Theodor Schmidt Stiftung
Kinderaſyl für 1900 liegt zur Feſtſtellung vor und ſtimmt

in Einnahme und Ausgabe mit 9160 M. überein und erfordert
3675 M. ſtädtiſchen Zuſchuß. Er wird ſo feſtgeſetzt.

Der Haushaltsplan des Gymnaſiums für 1900 liegt
ebenfalls zur Feſtſtellung vor und ergiebt in Ausgabe 161 336
Mark, in Einnahme 96 450 M. Es iſt ſomit ein Zuſchuß von
64 886 M. 3554 M. mehr als im Vorijahre erforderlich, der
bewilligt wird. Moniert wurde, daß die Schulbänke im Stadt-
gymnaſium ſehr ſchlecht beſtellt ſind und, daß der Magiſtrat,
obwohl er Mittel zu Neuanſchaffungen bewilligt bekommen, die
Aufträge nicht ausgeführt habe.

Der Haushaltsplan der ſtädtiſchen Oberreal-
ſchule für 1900 liegt zur Feſtſtellung vor und ergiebt in Aus-
gabe 128 810 M., in Einnahme 61 204 M. und erfordert mithin
an Zuſchuß 67 606 M., ein Mehr von 11072 M. als im
Vorjahre. Der Stadtv. Krüger weiſt darauf hin, daß die

uſchüſſe für die oberen Schulen wieder bedeutend geſtiegen
1nd, während für die Volksſchule noch lange nicht genügend

e werde. Die Zuſchüſſe für die oberen Schulen ſtänden
in keinem Vergleiche zu denen in den Volksſchulen. Durch die

ebung der Bildung in den unteren Schichten der Bevölkerung
könnten viel Unzuträglichkeiten vermieden werden. Es ſei nicht
ausgeſchloſſen, daß die neu eingeführten Herren Stadtverordneten
den nach Gerechtigkeit ſtrebenden Anträgen mehr Entgegen-
kommen bringen werden. Oberbürgermeiſter Staude meinte,
der Vorredner habe ganz unrecht, wenn er ſage, für die Volks

ule werde nicht genügend gethan. Die Summe von Mill.
ei für die Volksſchule aufgewendet worden. Glauben Sie, ſofuhr er fort, wir werden uns die höheren Schulen erdroſſeln

laſſen? Mit ſolchen Hirngeſpinnſten wird man nicht mehr
durchdringen. Man dürfe doch nicht vergeſſen, daß ſich auch
Leute aus den ärmeren Klaſſen, in den höheren Schulen empor-
arbeiten. Es ſei zu beſtreiten, daß die halleſche Volksſchule
nicht auf der Höhe der Zeit ſtünde. Stadtv. Richter be-
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edner au gen141 r 165 M. pro Kopf etwas hoch. Bezüg-
der Weihnachtsbäume für die Realſchule ver

ulrat Krähericht ilfe.Sledſeeterh Albrecht meint, es ſeien nur einzelne

Ausnahmen, daß den Kindern der Armen die höheren Schulen
8 gute kommen. Jn der Regel ſei das nicht der Fall und die

n en des Oberbürgermeiſters ſind durchaus unzu

zu

u von

treffend. Es ſei ja richtig, daß für die Volksſchulen eine halbe
Million Zuſchuß gezahlt wird, aber der Oberbürgermeiſter möge
doch in Betracht ziehen auf welche ungeheuere Zahl von
Köpfen ſich dieſe Summe verteile. Er, Redner, und ſein
Kollege Krüger ſeien dagegen, daß Leute, die an und für ſich
ſchon pekuniär gut geſtellt ſind, auch noch auf Koſten der All-
gemeinheit die beſten Schulen beſuchen, für welche drei bis
viermal ſo viel Zuſchüſſe gezahlt werden als für die Volks-
ſchule. Die Wünſche, die von ihm, Redner, ausgeſprochen
würden, entſprächen den Forderungen der Gerechtigkeit, und
wenn dieſe vom Oberbürgermeiſter als Hirngeſpinnſte bezeichnet
würden, ſo wollte er trotzdem ſehr gern für ſolche „Hirn-eſpinnſte' eintreten. Jhm und auch ſeinem Kollegen Krüger
ei es nicht eingefallen, die höheren Schulen erdroſſeln zu
wollen. Seine Partei ſei nicht dafür bekannt, daß ſie die
Siſſenſchaft bekämpfe. Jm Gegenteil ſei er dafür, daß derWi endet ſo viel Mittel wie möglich bewilligt werden. Er
verlange aber die Beſeitigung der Ungerechtigkeit und fordere
für die Volksſchulen dasſelbe wie für die höheren Schulen.
Es müſſe beſtritten werden, daß die Volksſchule auf der Höhe
der Zeit ſtehe. Allerdings auf der Höhe des Mordpatriotismus
ſteht die Schule, aber nicht auf der Höhe der Kultur. Die An-
ſicht ſeines Alegen rüſger. daß bei den neugewählten Herren
Stadtverordneten für die Schule vielleicht mehr Entgegen-kommen gefunden werde, teile er allerdings nicht. Er ſe da

nicht optimiſtiſch genug und ſage ſich, die Herren ſeien ja auch
in derſelben Weiſe gewählt worden, wie ihre Vorgänger.

Der Stadtverordnete Richter fühlte ſich bemüßigt, wieder ein
mal darauf hinzuweiſen, daß es nicht angängig ſei, im Stadt-
verordnetenſaale Politik zu treiben. Er bezweifelt, daß jedes
Kind fähig iſt, die Oberrealſchule durchzumachen, ebenſo wie es
in den Kreiſen der Reichen auch Leute giebt, die trotz guter
Schule nichts lernen. Stadtverordneter Krüger entgegnet
hierauf, daß der Vorredner beſtätige, daß die Schulverhältniſſe
keine geſunden ſind. Es ſei unſinnig, daß ſich die beſſeren
Schulen mit ſolchem Ballaſt, mit Leuten die nichts lernen,
herumſchleppen. Redner weiſt dann auf den Unterſchied der
Klaſſenfrequenz in den höheren Schulen zu den niederen Schulen
hin und meint, die Forderungen der Gerechtigkeit würden, trotz-
dem ſie den Herren im Kollegium unangenehm ſeien, dochimmer wieder geſtellt werden. Trotz der Meimmg des Herrn
Richter, keine Politik zu treiben, werde er ſich nicht zurückhalten
laſſen das zu ſagen, was er für notwendig hält. Der Haus-
haltsplan wurde ſchließlich nach einigen unweſentlichen Ab-
änderungen wie gefordert feſtgeſetzt.

Punkt 1V und V- Ebenfalls feſtgeſetzt wurden die Haus-
haltspläne der Stiftung Adelheidsruh und der Geſchwiſter
Röſer-Stiftung. Erſterer ſtimmt in Einnahme und Ausgabe
mit 2230 M. und letzterer mit 7150 M. überein.

Punkt VI: Zur Tagesordnung übergegangen wurde über
die Petition Böttger Ankauf ſeines Grundſtücks Schülers-
hof 22 betreffend.

Von den übrigen 9 Punkten wurden die hauptſächlichſten
vertagt. Die für den Artillerie -Exerzierplatz bewilligten
280000 M. wurden nachträglich aus formalen Gründen in die
12 Millionen Anleihe mit aufgenommen. Der Erwerb von
Land von einem Grundſtücke der Taubenſtraße wurde beſchloſſen.
Für den Pflaſteretat wurden 3700 M. nachbewilligt. Dann
wurde noch beſchloſſen zum Bau einer neuen Schule an der
Ecke der Friedenſtraße und der Merſeburgerſtraße weſtlich vom
Südfriedhof einen Bauplatz zu erwerben.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, den 8. Januar.
Poſtſchwindel. Heute begann am hieſigen Landgericht

unter dem Vorſitz des Landgerichts Direktors Zacke die erſte
diesjährige Schwurgerichtsperiode. Als erſter Angeklagter
wurde aus der Unterſuchungshaft vor in der Arbeiter Ju-
lius Gildemeiſter aus Klettwitz bei Finſterwalde, geb. in
Neukammin bei Kammin in Pommern, 24 Jahre alt. Nach
Aufruf und Ausloſung der Geſchworenen wurde in die Ver-
handlung eingetreten. Es handelte ſich um den bekannten mit
großem Raffinement ausgeführten Poſtanweiſungsſchwindel,
worüber erſt kürzlich berichtet wurde. Der Angeklagte, einmal
in Berlin vorbeſtraft wegen Betruges mit drei Monaten Ge-
fängnis, ſoll in der Zeit vom Auguſt bis November öffentliche
und Privaturkunden fälſchlich angefertigt bezw. verfälſcht und
davon in betrügeriſcher Abſicht Gebrauch gemacht t Ge
fälſcht ſein ſollen 4 Poſtanweiſungen, ein Militärpaß und zwei
Poſtkarten. Er iſt von Beruf Maurer und hat vom 12. Ok-
tober 1897 bis Ende September 1899 bei dem JnfanterieRegi-
ment Nr. 42 in Stralſund gedient. Als Ordonnanz bei einem
Zahlmeiſter hatte er immer die Poſtſachen abgeholt und dadurch
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e: er reiſte, nachdem er Urlaub erhalten, n
ſagten gab dort auf den Namen

oſtanweiſung mit einer Mark geſchrieben
fin“ Mark nach einem anderen Ort poſtlagernd auf. n

erſchien er in einer ſtarken Verkehrsſtunde am Poſtſchalter und
frug, ob eine Poſtanweiſung auf den Namen ſo und ſo einge
e en ſei. Er legitimierte ſich durch den Paß, gelangte ſo in denet der Poſtanweiſung und ging damit ab, die darauf ver
zeichnete 1 Mark nicht verlangend. Der betreffende Beamte
nahm die Sache, da es ſich nur um eine Mark handelte, nicht
e ernſt und wurde in den Glauben perlert der Empfänger
ei nicht ſchreibkundig und laſſe ſich den Quittungsvermerk von

einer anderen Perſon bewirken.
n einem anderen Falle hatte der Angeklagte auch geſagt, die

Poſtanweiſung geht weiter, und die Beamten hatten es darum
unterlaſſen, einen Ausgabevermerk auf die Anweiſung zu machen.
Der Angeklagte nahm dann ſeine Poſtanweiſung, machte hinter
der „1“ zwei Nullen und aus der „Ein“ Einhunderk Mark.
Dann ſteckte er die Poſtanweiſung mit einem Vermerk: „wird
dort und dort poſtlagernd abgehoben“ in einen Poſtbahnwagen.
Darauf reiſte er dann nach der betreffenden Station, Sag
ſeinen Paß und ließ ſich unter Zurücklaſſung einer her uit
tung die 100 Mk. auszahlen. ſeh war es ihm gegen
auf dieſe Weiſe 100 Mk. zu erſchwindeln. Da nun die Sache
„ausgezeichnet“ funktionierte, verſuchte er es gleich mit zwei

oſtanweiſungen. Jm November gab er von z und
lettwitz je eine Poſtanweiſung mit 1 Mk. nach Finſterwalde

oſtlagernd auf. Jn letzterer Station dar er die üblichen
lmänderungen vor und ſteckte dann dieſe Poſtanwei gen

nebſt einem nach Halle gerichteten r Briefe in den
Briefkaſten des Bahnpoſtwagens. Auf den Anweiſungen befand
ſich der Vermerk: „Briefpoſtbund von Finſterwalde nach Halle
und „verſehentlich von dem Poſtſchaffner nicht mit in den Brief-
beutel aufgenommen. Schultz“. Der hier die Poſtanweiſungen
empfangende Beamte ſchöpfte Verdacht, da zweierlei Tinte ver-
wendet worden war und übergab die Sache ſeinem Vorgeſetz-
ten. Dann frug man in Annahütte und Klettwitz an und ſtellte
feſt, daß die Anweiſungen von je 1 Mk. in je 100 Mk. 2
ändert worden waren. Nachdem die Kriminalpolizei verſtändigt
worden war, erſchien der Angeklagte am Schalter, um die 200
Mark zu heben. Man ſagte ihm, er ſolle ſeine Adreſſe hinter-
laſſen, das Geld werde in ſeine Wohnung gebracht. Dieſesthat der Angeklagte, worauf dann der Geidbriefbote vorweg ge

ſandt wurde und der Poſtdirektor in Begleitung eines Krimi-
nal-Beamten folgte. Jn der Meckelſtraße 7 wurde der Ange-
klagte feſtgenommen.

er Angeklagte war geſtändig, wodurch ſich die n
nahme vereinfachte. Der Sachverſtändige Poſtdirektor Starke
von hier meint, daß bei korrekterem Vorgehen der Beamten
der Schwindel nicht hätte gelingen können. Ohne Ausgabe-
vermerk ſollen die Poſtanweiſungen nicht ausgegeben werden.
Jm übrigen waren die Beamten verpflichtet, den freien Raum
neben der „Ein“ die Zahl mußte doch „Eine“ heißen zu
durchſtreichen, damit nichts daneben geſchrieben werden konnte.
Das Entfernen mit der Poſtanweiſung vom Schalter ſei unzu-
läſſig; ebenſo ſei die Weiterſendung ſolcher Beträge nicht ſtatt
haft. Der Angeklagte habe ſich kleine Stationen 7
wo die Kontrolle nicht ſo ſtreng iſt. d in Halle habe er
damit nicht durchkommen können. Allerdings ſei es hier auch
üblich, daß den Bankiers 2e. ganze Stöße von Poſtanweiſungen

Quittieren eingehändigt würden. Natürlich würde aber
zuch darüber geführt. Den Geſchworenen waren 16 Fragen
ur Beantwortung vorgelegt. Der Staatsanwalt trat für

Schuldigſprechung ohne mildernde Umſtände ein; der Ver
teidiger ine aidegrt für mildernde Umſtände. Die Ge-
ſchworenen ſchloſſen ſich der Anſicht des Verteidigers an und
bewilligten mildernde Umſtände, worauf ſeitens des Staats
anwalts wegen ſchwerer r 7 W vollendetenund verſuchten Betruges eine Gefängnisſtrafe von 3 Jahren
und 6 Monaten nebſt 5 Jahren Ehrverluſt beantragt wurde.
Das Urteil lautete dem Strafantrag gemäß, aber anſtatt fünf
Jahre auf zwei Jahre Ehrverluſt.

Vermiſchtes.
Eine bedeutſame völkerkundliche Entdeckung iſt dem

Londoner Engliſh Mechanie zufolge auf einem merkwürdigen
Wege gemacht worden. Unter den amerikaniſchen Truppen auf
den Philippinen wurden r einige Creek- er ver
wandt. Als dieſe nun in den ſüdlichen Teil der Jnſel Luzon ge
langten, trafen ſie dort einen malayiſchen Stamm von r
Hautfarbe, deſſen Sprache mit ihrer eigenen übereinſtimmend
war. Die Creek- Indianer vermochten ohne e e keit
als Dolmetſcher jenen Leuten gegenüber zu dienen. Wenn dieſe
dem Kriegsminiſterium der Vereinigten Staaten übermittelte
Nachricht auf Wahrheit beruht, ſo würde ſie für die Völkerkunde
von großem Jntereſſe ſein und dürfte bald eine nähere Unter
ſuchung erfahren.
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mängelt, daß in der Oberrealſchule auf Konto des Etats

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

7 (Nachdruck verboten.)
Sie ergriff zuerſt das Wort:„Eine ſchöne Jdee, die ich hatte, mit Dir letzte Nacht einen

Spaziergang durch den Garten machen zu wollent „Jch ſagte Dir ja gleich, daß mir das ein wenig närriſch vor
omme.

San ſeit zwei Monaten ſehnte ich mich krankhaft danach,
mit Dir, auf Deinen Arm geſtützt, an Deine Schulter gelehnt,
durch den Garten zu wandeln. Stundenlang habe ich die
Roſen betrachtet, und der Gedanke, ihren Duft gemeinſam mit
Dir in einer lauen Sommernacht, beim hellen Mondenſchein
einatmen zu können, berauſchte mich förmlich. Wenn Du jenenWeg, als h ihn Dir vorſchlug, gemacht hätteſt, ſo würdeſt Du

nicht auf die friſch umgrabene Erde getreten ſein
„Und wenn uns Dein Mann ſah Er konnte uns für Diebe

halten und einen Schuß auf uns abſeuern oder uns erkennen
und noch r 7 dasſelbe thun.“

n wir geſehen hätten, wohin wir unſere Füße ſetzten, ſo
wüwden ine S Whgkf dir kzetaſfen haben.

„Alſo ich der Schuldige„Kannſt Du Dir denken, daß ich Dich dafür halte Jchwill damit einfach ſagen, daß ſich die geſcheiten Leute
manchmal gerade durch gre Klugheit fangen laſſen, während
die Verwegenen ſich durch ihre Kühnheit retten Dieſe Moral
pradia Dir für die Zukunft, damit Du mich anhörſt und
mir folgſt.“

„Erlaube mir, Dir zu zen daß ich nichts anderes thue,
als Dich anhören, und ſeitdem wir uns lieben folge ich keiner
anderen Eingebung, als der Deinen, keinem Willen als dem
Deinen, ich ſehe mit Deinen Augen und fühle mit Deinen
Sinnen, ich liebe, was Du liebſt, verabſcheue, was Dir miß-
ällt, ich glaube, was Du Fgroſt. ich bin nur noch Dein Wieder-
chein, ein Jnſtrument, auf dem Du ſpielſt und dem Du mit

einen Fingern, je nach Gefallen traurige, heitere und zärtliche
Töne entlockſt.

„Oh, ſprich, ſprich weiter,“ flüſterte ſie.
Sicher werde ich Dir immer ſo viel ſagen als Du nur immermöchteſt, erade weil ich nur das Jnſtrument bin, das unter

Deinen Händen, die es zu ſpielen verſtehen, keinen eigentlichen
Willen hat; aber glaubſt Du nicht, d es dringlich iſt, nach
dem Abenteuer der letzten Nacht einzuhalten

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
„Wir hatten eben Mißgeſchick dieſe Nacht; Du hatteſt das

Pech, jene Fußtapfen zurückzulaſſen und ich war ſo ungeſchickt,
beim Hinaufgehen Geräuſch zu machen wodurch, das weiß ich
nicht, aber ſicher iſt, daß ich jenen ſchleichenden Katzentritt, den
Du mir vorſchriebſt, verlor und mein Mann infolge
deſſen beſtürzt in mein m ver kam; nur zehn Sekunden
früher, und er traf mich, wie ich mich auskleidete; ich
hatte noch genau ſo viel Zeit, die Haltung des Unſchuldſchlafes
anzunehmen, was mir auch ſo gut gelang, daß er ganz leiſe
wieder fortging, ohne es zu wagen, mich aufzuwecken.“

„Heute morgen hat die Fortſetzung unſeres Mißgeſchickes es
gewollt, daß er meine Fußſpur entdeckte.“ t

„Celanie ſagte mir eben, daß er an den Verſuch eines Ein
bruchs glaubt. Unglücklicherweiſe, denn weißt Du, was er thun
wird, um einen neuen Verſuch zu verhindern

„Am Ende wird er mich bitten, an jenen Tagen, wo er ſich
länger in Rouen aufhält, im Hauſe zu ſchlafen

„Du ſcherzeſt!“
„Wäre das nicht drollig
„Er wird elektriſchen Verſchluß für das Erdgeſchoß und den

erſten Stock herſtellen laſſen.“
„Dieſer Kerl!“
„Du ſiehſt alſo

„Jch hätte es vermuten müſſen. Wir haben vor einem Monat
jenes Syſtem des Verſchluſſes bei Herrn Fere geſehen und er
war ganz entzückt darüber:; ich hätte wohl vorausſehen können,
daß F-dasfel e in ſeinem Hauſe zur Anwendung bringen laſſen
würde.

„Er hat Boulnois mitgeteilt, daß er noch heute einen Arbeiter
aus Rouen ſchicken wird.“

„Und Du wollteſt Dir vorhin nicht die Moral über die
ren der Klugheit und die Vorteile der Kühnheit leſen
aſſenErſtaunt ſagte er:

a verſtehe Dich nicht.“
„Als ich am Anfange unſerer Stelldicheine nachts das Bett

verließ, um im Pavillon eine Stunde mit Dir zu ver
bringen, da haſt Du mir verſtändig und vorſichtig vorgeſtellt,
daß, mein Thun eine „an Wahnſinn grenzende Vermeſſenheit“

dachte ja nur an Dich.“
rad Deiner Beſorgnis. Ja, mein Mann konnte aufwachen,

Kindes iſt, jene r ung ſo gering iſt, daß man ſie gar nicht
zu berückſichtigen braucht.
ſtelternwerhin konnte ſich doch ein Unwohlſein bei ihm ein

„Und dann Selbſt wenn er aufgewacht wäre und mich
eſucht hätte, würde ihn das etwa zu einer Entdeckung geführtaben Er hätte doch ein Licht angezündet und wir hätten den

chein vom Pavillon aus bemerkt. Die Vorhausthür war von
mir Ka legn worden und hätte darum von innen nur mit
Geräuſch geöffnet werden können. Ehe er den Garten durch-
ſchritten hätte, hatteſt Du genug Zeit, Dich zu flüchten. Und
wenn er endlich in den Pavillon eingetreten wäre, ſo würde er
eine Frau vorgefunden haben, die ganz in die Betrachtung des
wechſelnden Schattenſpiels auf dem Fluſſe und des keuſchen
ſilbernen u vertieft war. Ich bin doch, ſollte ich
meinen, ſchwärmeriſch genug dazu. Auf alle Fälle wäre ich ge
rieben genug geweſen, um die Dinge zu verwirren, daß er
niemals zu einer Gewißheit, ja nicht einmal auf einen Verdacht
gekommen wäre

Sie ſage das mit dem oper Selbſtvertrauen einer Frau,
die aus Erfahrung weiß, daß ſie den i zum er
und zum Glauben in ihren Händen hält, der ſich je nach ihrem
Belieben öffnet oder ſchließt.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Boshaft. A.: „Wenn ich das Unglück hätte, einen etwas

beſchränkten San u haben, würde ich mir dadurch helfen, daß
ich m Zin Geiſtlichen ausbilden ließe.“

„Da intgeweſen zu ſapin Jhr Herr Vater allerdings anderer Anſicht

Doppelſinnig. Er: „Was wollteſt Du thun, wenn ich
i e d ſich e S übler Launeüber alles räſonnieren und einen Heidenläwenn das Frühſtück kalt iſt v rm ſchlagen,

Sie (biſſig): „Jch würde Dir's ſchon heiß machen.“

Ein guter Menſch. Haus wirtin (die ihrem Mieter
den Kaffee gebracht): „Nun, finden Sie an dieſem Kaffee etwas
auszuſetzen

„Meine gute Frau, über Abweſende pflege ich nieteter:
etwas Uebles zu ſagen.

(„Jugend“.)
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